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1. Regelung der Wildpreiſe vom 24. Auguſt 1916.
Kartoffelverſand in Waggon-Ladungen.

3. Schweinemaſt.
4. Ag abe von Butter in der Woche vom 1. bis 7. Ok-

tober 1916.

Tageschronik
Schwere, blutig abgewieſene Angriffe an der Somme

und bei Luck.
Weinmißernte in Frankreich.
Die Bulgaren beſchießen Kalafat.
Die griechiſche Revolution lahmt.
Einſchränkung der holländiſch-engliſchen Schiffahrt.
Tabora in Oſtafrika von den Belgiern genommen.

Kriegswucher.
Ein Weltkrieg, der ſo ungeheuere Bedürfniſſe des

Heeres zur Folge hat, die oft ſo dringend ſchnell erfüllt
werden müſſen, daß auf den Preis keine Rückſicht ge
tommen werden kann, ſchafft naturgemäß große Ver-
dienſtmöglichkeiten. Gegen einen angemeſſenen, den
Kriegszeiten entſprechenden Verdienſt ſind auch weiter
Einwendungen nicht zu machen. Jndeſſen muß es ent-
ſchieden verurteilt werden, wenn die Zwangslage der
Heeresleitung ausgenützt wird, oder wenn ſich unnötige
Zwiſchenglieder, die ſich zwiſchen die Beſteller und die
Lieferanten ſchieben, übermäßige Preiſe bezahlen laſſen.
Es ſeien hier nur wenige der kraſſeſten Fälle von Be-
reicherung am Heere angeführt. Wie die „Kreuzztg.“
ſchon im Dezember des erſten Kriegsjahres ſchrieb, war
die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Metalle unabweis-
bar geworden, um der wüſten Spekulation in dieſen
zur Sicherung des Heeresbedarfes ein Ziel zu ſetzen.
So waren, obwohl die Verwendung der meiſten Metalle
zu friedlichen Zwecken ſtändig ſtark zurückgegangen iſt,
zum Teil ſogar ganz aufgehört hat, die Preiſe der für
den Kriegsbedarf erforderlichen Metalle ſchon in den
erſten Monaten des Krieges nur künſtlich geſteigert
worden, um hohe Profite zu Laſten der Heeresverwal-
tung und unſerer Wehrfähigkeit einzuheimſen. Es
ſtiegen z. B. die Preiſe von Aluminium von 160 bis auf
500 Mark, für Antimon von 45 auf 220 Mark, für
Elektrolytkupfer von 120 auf 220 Mark, für Nickel von
325 auf 600 Mark und für Zinn von 135 auf 600 Mark.

Während tüchtige, ehrenwerte Kaufleute im Felde
ſtehen und für das Vaterland kämpfen und bluten,
konnten andere von anderer Art emporkommen und ſich
über alles Maß bereichern. Ein Hamburger Ramſch-
geſchäftsmann, der in kaufmänniſchen Kreiſen kein An-
ſehen genoß, hat am Kriege 19 Millionen Mark ver-
dient, und auch zahlreiche kleine Winkelkaufleute ſind
Millionäre geworden. Das „Berl. Tgbl.“ berichtete über
einen beſonders eigenartigen Fall. Danach hatte ein
Bankgeſchäft einem Heereslieferanten einen Kredit von
25 000 Mark eingeräumt. Der Lieferant hatte einen
Auftrag auf Herſtellung von 24000 Granaten binnen
drei Monaten an die Heeresverwaltung zu erfüllen und
verdiente daran 120 000 Mark. Das Bankgeſchäft, das
die 25000 Mark hergegeben hatte, berechnete für dieſes
Kapital nicht nur die üblichen Zinſen und Proviſion,
ſondern beteiligte ſich ſelbſt an der Herſtellung der
Granaten in der Weiſe, daß ihm daraus ein Gewinn
von 6000 Mark in wenigen Monaten zufloß, das wäre
faſt 100 v. H., aufs Jahr berechnet. Jn einem anderen
Fall iſt ein Lieferant in Konkurs gegangen, weil ihn die
Agentenproviſionen erdrückten. Es handelt ſich um die
Bockenheimer Schuhfabrik Th. Meller Co. in Frank-
furt a. M.-Bockenheim, die ſich mit der Herſtellung von
Nilitärſtieſeln befaßte, ihre meiſten Aufträge aber
urch Agenten erhielt, die enorm verdienten, ſo ein
einziger bei einer Proviſion von 10 bis 15 v. H. des
Wertes der Ware in einem Falle 80000 Mark. Eine
zrelle Beleuchtung des Vermittlerunweſens brachte eine
Herichtsverhandlung vor dem Schöffengericht Berlin-
Schöneberg. Da verdiente der Lieferant, der nur ein
einfacher Agent war, aber ſich Kaufmann und Heeres-
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lieferant“ nannte, ohne einen Pfennig eigenes Geld zu
riskieren, durch Weiterſchiebung von Seiten der Zwi-
ſchenhändler mit Aufgeld an einem Tage 90000 Mark
an Torniſtern und einem der dabei beteiligten Zwiſchen-
agenten brachte ein einfaches Ferngeſpräch 4000 Mark
ein. Beim Einkauf von Leder hat die Militärverwal-
tung ungeheuere Preiſe zahlen müſſen. Ein Kölner
Kram- und Lumpenhändler fuhr nach Brüſſel, kaufte
dort für 8000 Mark Häute und verkaufte dieſe binnen
10 Minuten an die Heeresverwaltung für 68000 Mark.
Dieſe Agenten und Schieber, die vor allem die ſind, die
am Kriege wuchern, preiſen ihre Vermittlung vielfach
ganz ungeniert in den Tageszeitungen an. EineWitwe, die ſich von zwei Militärs hatte beſcheinigen
laſſen, daß ſie für Heereslieferungen „geeeignet“ ſei, er-
hielt Aufträge über 4 Millionen Mark und, nachdem ſie
den Vertrag nicht hatte erfüllen können, und von der
Anklage des Landesverrats freigeſprochen war, eine Ab-
findung von 180000 Mark!

Dieſe Tatſachen ſprechen, wie viele ſonſtige, für ſich
ſelbſt. Es ſollte ſtändig darauf Bedacht genommen wer-
den, daß die Schieber aller Grade von den Lieferun
gen mehr und mehr völlig ausgeſchaltet werden.
Dann wird es weniger böſes Blut im Volke über
Kireg gen geben.

Verwunderlich erſcheint nur, daß die legitimen
Organiſationen der Jnduſtrie, des Handels und Hand-

nicht beſſer imſtande geweſen ſein ſollten, den
Bedürfniſſen der resleitung zu verſtändigen Preiſen
und durch Vermfiktelung geeignetſter Lieferanten und
Herſteller Genüge zu verſchaffen, als wilde Agenten
und Spekulanten, die oft erſt durch Zeitungsanzeigen
die Quellen ausfindig machen, aus denen ſie ſchöpfen.
Oder ſollte man dieſe Organiſationen unerklärlicher
Weiſe nicht in erſter Linie herangezogen haben? Hier-
über wird man zu geeigneter Zeit eingehende Auf-
klärung zu fordern nicht umhin können. Ohne eine ge-
wiſſe Unkenntnis und Ungewantdheit des Auftraggebers
ſind Wucherfälle, wie die oben gekennzeichneten, kaum
zu erklären.

Aber auch jenen gewerblichen Organiſationen würde
ein gerechtfertigter ſchwerer Vorwurf nicht erſpart wer
den können, wenn ſie es unterlaſſen hätten, der Heeres-
verwaltung rechtzeitig ihre guten Dienſte und ihren
ſachkundigen Rat in geeigneter Weiſe zur Verfügung zu
ſtellen. Jn dieſer Hinſicht müßte alsbald nachdrück-
lich Abhilfe geſchaffen werden.

Vom KriegeW gd

Der geſtrige Bericht der Oberſten Heeresleitung
traf erſt in der ſechſten Abendſtunde ein und war von
ſolcher Länge, daß ſeine Veröffentlichung in der geſtrigen
Nummer leider ganz unmöglich war.

Stegenrann über die Kriegslage.
Beru, 3. Oktbr. Stegemann ſchreibt im „Bund“ zur

militäriſchen Lage u. a.:
Man erinnere ſich an die Lage, die genau vor

einem Jahr beſtand. Damals war Jwanow er-
folgreich zur Offenſive über Luck vorgebrochen, ſtanden
die Franzoſen in der Champagne jenſeits der
deutſchen Linie von Maſſiges, war die Türkei von den
Zentralmächten abgeſchnitten und Serbien noch
ein aufrechter Gegner und im Beſitz ſeiner ganzen
Flankenpoſition an der Donau. Damals wurde die
ruſſiſche Offenſive von den Oeſterreichern und Deutſchen
nur mühſam gedämmt, der Durchbruch in der Champag-
ne nur durch Einſatz der deutſchen Argonnen und Ais-
nediviſionen verhütet, die Regiment für Regiment her
angeworfen, vhne Stand und Graben die franzöſiſchen
Angriffe auf flacher Erde abwehren und Zeit zur Ein
richtung neuer Linien erkämpfen mußten damals
war die Lage für die Zentralmächte viel ge-
ſpannter als heute, denn die raſche Oeffnung des
Weges nach Konſtantinopel war für ſie und die Türkei
eine Frage auf Leben und Tod. Die franzöſiſche Fach
kritik ſah die Lage damals im hellſten Lichte; einer ihrer
beſten Vertreter, General Cherfiels, ſtellte der Donau-
offenſive Mackenſens, an die man überhaupt nicht recht
glauben wollte, vbwohl ſie geradezu von den Verhält-
niſſen vorgezeichnet war, das übelſteHoroſkop und ſchrieb
im „Echv de Paris“: La marche eontre la Serbie pour
delivrer Conſtantinople reſtergit une vpération militai-
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rement eondamnee à un échec presque certain. Heute
iſt Konſtantinopel trotz des Eingreifens Rumä-
niens auf der Seite der Entente mit Zentraleuro-
pa direkt verbunden, Rußlands Seebaſis in
Wladiwoſtock und Archangelsk aufs neue von Eis be-
droht und die Front der Zentralmächte imOſten wieder feſt, im Weſten nicht ſo gefähr-
det wie damals. Hüten wir uns daher, die Kriegslage
auf Grund der ſchweren Schlachten an der Somme und
in Galizien feſtzulegen, und ſuchen wir die Sachlage
nicht nur nach den ſichtbaren Dingen, ſondern auch nach
neuen Möglichkeiten zu beurteilen, wie das im
September 1915 angezeigt war, als die Kanonade von
Semendria begann. Der Krieg neigt ſich, als rein
militäriſches Problem betrachtet, vorausſichtlich noch
lange nicht zu Ende.

Aus dem Weſten
Wütende vergebliche Angriffe an der Somme.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hanptquartier, 3. Oktober.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von
Württemberg

Bei Lombartzyde nahe der Küſte brachten unſere
Matroſen von einer erfolgreichen Patrouillenunternehmung
23 gefangene Franzoſen mit.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Schlacht nördlich der Somme ging unter andams

ernd gewaltigem beiderſeitigem Artillerieeinſatz fort. Nörd-
lich von Thiepval und nordweſtlich Courcelette ent
riſſen wir den Engländern einzelne Grabenſtücke, in denen
ſie 3 eingeniſtet hatten, und erbenteten mehrere Maſchinen
gewehre.

Beſonders erbittert wurde zwiſchen Le Sars und der
Straße Ligny-Thilloy-Flers gekämpft. Mit ſchwer-
ſten Opfern erkauften die Engländer hier einen geringen
Geländegewinn beiderſeits des Gehöfts Eaucourt-l'Ab-
baye. Zwiſchen Gnendecourt und Morval hielt
unſere Artillerie nach Abwehr von 4 am frühen Morgen aus
Lesboenfs vorbrechenden Angriffen die feindliche Jnfan-
terie in ihren Sturmſtellungen nieder. Starke franzöſiſche
Angriffe an und weſtlich der Straße Sailly-Rancour t
ſowie gegen den Wald St. Pierre-Vaaſt gelangten T.
bis in unſere vorderſte Verteidigungslinie; ſie iſt im Nah
kampf wieder geſänbert.Südlich der So m m e verſchärfte ſich der Artilleriekampf
an der Front beiderſeits von Verm a n d ovillers zeit-
weiſe erheblich. Ein franzöſiſcher Augriffsverſuch erſtickte

im Sperrfeuer. JDer Luftangriff auf England.
Rotterdam, 3. Oktbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon

don: Abendblättern zufolge gehörte der heruntergeſchoſſene
Zeppelin zu einem Typ, der nur ein kleines Ziel ab
gab und außerordentlich ſchnell ſich bewegte. Der Zeppe-
lin ſtürzte in drei Teilen ab. Der erſte in einen Baum,
der zweite 50 Yards weiter in eine Eiche, das letzte Stück fiel
in Trümmern auf den Boden.Vaſel, 3. Oktbr. Ueber die Zerſtörung des abgeſchoſſenen
Zeppelins veröffentlicht „Times“ folgende Einzelheiten: Bis
jetzt hat man 6 Mann von der Beſatzung aufgefunden. Die
Körper befanden ſich in einer gewiſſen Entfernung vom Luft
ſchiff. Es ſcheint, daß die Leute vom abſtürzenden Luftſchiff ab
geſprungen ſind. Der Zeppelin hatte in einem Augenblick
von einem Ende bis zum andern Feuer gefangen und ſtürzte
raſch zu Boden. Ein Teil hatte ſich ſchon vorher losgelöſt und
war an einem anderen Ort abgeſtürzt.

Abſchuß eines feindlichen Flugzengs.
Berlin, 3. Oktbr. Am 1. Oktober nachmittags verfolgten

Seeflugzeuge der Seeflugſtation Zeebrügge ein feindliches
Seeflugzeuggeſchwader. Jm Verlaufe der ſich entwickelnden Gefechte wurde ein feindliches a b
geſchoſſen. Die eigenen Flugzeuge ſind ſämtlich unbeſchä-
digt zurückgekehrt.

Engliſches Delſchiff verbrannt.
Paris, 3. Oktbr. Nach „Echo de Paris“ iſt im Hafen von

Le Havre das engliſche Petroleum chiff „Vanel-
Cus“ (960 Tonnen) vollſtändig verbrannt.

Das verblutete r r de Cin Jan
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus Mailand. Ein Parer Tee per v Stefani“ kündigt an, daß franzöſiſche

Militärkreiſe von den Verbündeten die tretung
einer Generalreſerve an Frankreich verlangen werden.

Tonlon ohne Gas.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Wie aus Paris be

richtet wird, hatte die Stadt Toulon wegen Kohlen-
maängels und Kohlenteuerung die Gasproduktion



rinſtellen müſſen.ohne Gas bleiben konnte, mußte die Regi i
en. Sie gewährte der dortigen ſtädtiſchen Gasanſtalt einDarte en auf 4 Monate. Der Preis des Gaſes wurde per

Kubikmeter von 25 auf 33 Centimes erhöht.

Amerikaniſche Flieger von den Franzoſen zurück
gehalten.

Der jetzt hier eingetrof Nummer der „New YorkTimes“ vom 26. Auguſt wir folgende Meldung
Verſchiedene Amerikaner, die als Freiwillige Dienſte

bei der Fremdenlegion und dem amerikaniſchen Flie-
gerkorps genommen hatten und kriegsmüde geworden
waren, bemühen ſich ſeit einiger Zeit vergeblich um die
IJntervention der diplomatiſchen Vertretungen der Vereinigten
Staaten für ihre Entlaſſun aus der franzöſiſchen
Armee. Die hierfür in Frage kommenden Stellen haben dem
Newyorker Blatt zufolge erklärt, daß es ihnen unmöglich ſei,
irgendwelche Schritte nach dieſer h zu unternehmen.
Bürger der Vereinigten Staaten, die in die Kriegsdienſte einer
Macht treten, die ſich mit einem anderen der Union befreunde-
ten Staate in Kriegszuſtand befinden, gingen zwar ihrerStagts-
bürgerrechte nicht verluſtig, würden aber während dieſer Zeit
als für das Vaterland nicht vorhanden betrachtet.

Amerikaniſche „Nentralität“.
Berlin, 4. Oktober. Dem „B. T.“ zufolge heißt es in einem

Newyworker Briefe eines italieniſchen Blattes über die ame-
rika niſchen Soldaten an der franzöſiſchen
Front: Jn Kanada ſtehen heute 20000 Amerikaner,
die im Kampfe für die Entente ausgebildet ſind oder wer-
den. Als die amerikaniſche Regierung bei der kanadiſchen Re-
gierung dagegen proteſtierte, daß dieſe Amerikaner alle
die Sternenkokarde trügen, erhielt ſie die Antwort, daß
jede Einheit des kanadiſchen Heeres ſich amerikaniſche Legion
nennen könne. Die Legion beſtehe zum überwiegenden Teil
aus Jdealiſten, die ſich für Werkzeuge der Vor
jehung halten, um Deutſchland zu ſtrafen.

Berlin, 4. Oktober. An der Somme ſollen verſchiedenen
Blättern zufolge 4000 38 Zentimeter- Geſchütze ame-
rikaniſcher Herkunft teils im Kampf, teils in Reſerve
ſtehen.

Va Aber der erſte Kriegshafen nicht
egierung einſprin-

Zwattgsrekrutiernng in Jrland?
LDaondon, 3. Oktober. „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel,
daß Lloyd George jetzt ſeine ganze Aufmerkſamkeit der
Frage des Mannſchaftserſatzes widme und An
hänger der Dienſtpflicht geworden ſei. Die Ergebniſſe
der Werbungen in Jrland genügten nicht, die
Verluſte der iriſchen Regimenter zu erſetzen. Man habe jetzt die
Wahl zwiſchen Einführung des Dienſtzwanges und der allmäh
lichen Ausſcheidung Jrlands als Kampfeinheit.

Das heißt mit anderen Worten, in Jrland wird dieZwangs-
rekrutierung durchgeführt und die iriſchen Rekruten in engliſche
und ſchottiſche Regimenter geſteckt werden.

Die wirtſchaftlichen Nöte Frankreichs.
Paris, 3. Oktober. „Pet. Pariſ.“ äußert wegen der heuri-

gen Weinernte in Burgund die ernſteſten Beſorg-
niſſe; frühere gute Durchſchnittsernten hätten 7 bis 8000
Hektoliter ergeben, die diesjährige ergäbe höchſtens 4000. Regen,
Reblausplage ſeien dies Jahr unbekannt geblieben. Dem
Staate, beſonders dem Kriegsminiſterium, wird der Vorwurf
gemacht, die Beurlaubung der Weinbauern nicht rechtzeitig
vorgeſehen zu haben, und das räche ſich jetzt am Wohlſtand der
ganzen Provinz.

Zutreffende Betrachtungen an die falſche Adreſſe!
Amſterdam, 2. Oktober. Reuter meldet aus Melbourne,

daß der auſtraliſche Premierminiſter Hughes ſich an
knüpfend an die Erklärungen Lloyd Georges einem ameri-
kaniſchen Journaliſten gegenüber dahin geäußert habe, daß ein
vorzeitiger Friede ein Gaukelſpiel und ein Ver-
brechen ſein würde. Man könne ebenſo gut von einem Ver
gleich zwiſchen Gut und Böſe ſprechen als ſagen, daß
die ziviliſierten Nationen, deren Richtſchnur Recht, Duldſam-
keit und Freiheit ſei, mit dem unduld ſamen r
tismus Frieden machen ſollten, deſſen Motto dieGewalt ſei. Ein Friede ſei nur möglich in einer
Welt, aus welcher der Feind des Weltfriedens ver-
trieben worden ſei; ſonſt würde ſich nur ein neuer, noch
furchtbarerer Kampf vorbereiten.

Weiter meldet Reuter aus Sidney, der Gouverneur von
Neuſüdwales habe erklärt, daß die Alliierten Blut und
Geld umſonſt geopfert haben würden, wenn der Sieg
nicht endgültig und entſcheidend ſein werde.

Aus dem Oſten
Schwere ſiegreiche Kämpfe bei Luck.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier, 3. Oktober.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern.

Von der
Heeresgruppe des Generals von Linſingen

wird gemeldet: „Der erwartete allgemeine Angriff weſtlich
von Luck gegen Truppen des Generalleutnants Schmidt
v. Knobelsdorff und die Gruppe des Generals v. d.
M arwitz Armee des Generaloberſten von Terſzty-
an ski ſetzten heute (am 2. Oktober) nach anßerordentlicher
Artillerievorbereitung ein. Von 9 Uhr vormittags ab brach
der Angriff los. Unter rückſichtsloſeſtem Menſchenver
brauch ſtürmten die ruſſiſchen Korps bis zu 12 Malen, die
beiden Gardekorps ſogar 17mal an. Das kürzlich bei Ko r y
tnitz a ſchwer geſchlagene 4. ſibiriſche Armeekorps iſt angen
ſcheinlich ans der feindlichen Linie verſchwunden. Alle An
griffe brachen unter durchweg ungewöhnlich hohen blutigen
Verluſten des Gegners zuſammen. Wo feindliche Abtei-
kungen in völlig zerſchoſſene Gräben eindringen konnten,
ſo nördlich von Zaturzy, wurden ſie durch Gegenſtoß ſo
fort hinausgeworfen. Wiederholt trieb die ruſſiſche Artillerie
durch Feuer auf die eigenen Gräben die Truppen zum
Sturm oder ſuchte die zurückflutenden Angriffswellen zur
Rückkehr zu zwingen. Es iſt feſtgeſtellt, daß der vorüber
gehend in einzelne Gräben eingedrungene Feind unſere dort
zurück gebliebenen Verwundeten ermordet hat. Unſere Ver
luſte ſind verhältnismäßig gering“.

Der Erfolg des Gegenaugriffes nördlich der Graber-
ka wurde noch erweitert. Die Zahl der eingebrachten Ge
fangenen erhöht ſich auf 41 Offiziere 2578 Mann, die Bente
beträat 13 Maſchinengewehre.

In Fortſetzung ihrer Angriffe am öſtlichen ZlotaLipa- Ufer gelang es den Rufſen, bis zur Lyſonig-
Höhe (ſüdöſtlich von Brzezann) vorzudringen. Sie ſind von
deutſchen öſterreichiſchungariſchen und türkiſchen Truppen
wie i Be Br. sördlich des Dujeſtr gelang ein kurzer Vorſtoß eideutſchen Abteilung. v noß etwer

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
In der Gegend von Bekokten (Baranykut) nördlich

on Fogaras ſtießen vorgeheunde deutſche und öſterreichiſch
zugariſche Truppen auf überlegene rumäniſche Kräfte, vor
deren Angriff ſie ſich wieder zurückzooen. An der Grenze

weſtlich des Roten Durmpahes vrrſuchen vie Jinmanen un
ſere Poſtenkette zu durchbrechen. Kleinere Kämpfe ſind dort
im e. Jm Hoetzinger Gebirge wurden feindliAngriffe abgeſchlagen. e

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
beſtätigt nur den deutſchen Heeresbericht in allen Punk-
ten bei völliger Uebereinſtimmung der Daten.

Die Flüchtlinge Siebenbürgens.
Siebenbürgiſcher Kriegsſchauplatz, 3. Oktober. Die

Grenzkomitate Siebenbürgens, die der
Feind beſetzte und die faſt ausſchließlich von Deut
ſchen und nicht von Rumänen bewohnt ſind, ſind von
der Bevölkerung ſelbſtverſtändlich in der Haupt-
ſache verla 8 n worden. An Millionen Menſchen
haben dabei ihren Wohnſitz aufgegeben. Die flüchtende
Bevölkerung trieb eine Viehherde von 500 000 Stück mit
ſich fort. Ein großer Teil des Viehbeſtandes
konnte trotzdem nicht gerettet werden und auch die
F oßen Vorräte aus der eben eingebrachten

rnte ſind dem Feindein die Hände gefalben.
Die Bergung der Güter in Hermannſtadt.

Siebenbürgiſcher Kriegsſchauplatz, 3. Oktober. Es kann ge
ſagt werden, daß ein einziges Landſturm-Etappenbataillon
Wochen hindurch die ganze Beſatzung von Hermannſtadt bildete.
Da die Stadt vollſtändig ungeſchützt in der Ebene
lag, der Feind aber zögerte, ſie zu beſetzen, erhielt ein Haupt
mann mit rund 250 Landſtürmern Auftrag, die Bergung der in
der Stadt lagernden Güter, die Millionen Wert repräſentieren,
durchzuführen. Unter dem Schutze eines Panzerzuges fuhr jede
Nacht ein tn vor, in dem die in Hermannſtadt aufgeſtapelten Güter im Hut der Dunkelheit verladen wurden. Millio-
nen Güter wurden auf dieſe Weiſe geborgen: Fleiſchkonſerven,
Mehl, Weizen, Kaffee, Tee. Ferner die Vorräte der Militär-
verpflegungsmagazine.

Einberufung der 17jährigen Nufſfen.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge berichtet die Petersburger „Djen“,

die Regierung habe die Gouverneure aufgefordert, die
Einberufung des Jahrganges 1919 vorzubereiten.
Die Liſten der Wehrpflichtigen ſind bis 8. Oktober fertigzuſtellen.
Die Einberufung wird zu Neujahr erwartet.

Japan als Wächter für Rußlands Trene?
Ueber Stockholm kommt aus Petersburg ein Ge-

rücht, wonach man in Rußland von einem engliſch-
japaniſchen Abkommen zu wiſſen glaubt, des Jnhalts,
daß Japan verpflichtet ſſei, Rußland anzugreifen,
falls dieſes einen Sonderfrieden mit den Mittelmächten
abzuſchließen Miene mache.

Wenn hier nur nicht der Bock zum Gärtner geſetzt wird!

Haſt Du ſchon
Kriegsanleihe gezeichnet

Es iſt die höchſte Zeit,
das Vaterland braucht auch Deine Mark!
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Zur ruſſiſchen Miniſterwechſel.
Petersburg, 3. Oktober. Meldung der Petersb. Teleg.-Ag.:

Der neue Miniſter des Jnnern, Protopopow, der bis jetzt
Vizepräſident der Duma war, hat in einer den Preſſevertretern
gewährten Anterredung erklärt, der Krieg müſſe, wie
furchtbar ſchwer er auch ſei, doch bis zum Ende durchge-
führt werden. Der Schwung, der alle Trennungslinien be-
ſeitigte und Rußland in dem Streben nach dem Siege geeint
habe, beweiſe, daß dieſe Ueberzeugung auch in das Volksbewußt-
ſein gedrungen ſei. Dieſe Erklärung des neuen Miniſters wurde
von der ruſſiſchen Preſſe mit großer Befriedigung aufgenommen.

Berlin, 4. Oktober. Zum Nachfolger Stürmers als
ruſſiſcher Miniſter des Auswärtigen ſoll nicht Giers, ſondern
Schebekow auserſehen ſein.

Ueber die Quelle dieſer ſtark nach Kombination ſchmeckenden
Nachricht verlautet nichts Näheres.

Große Fenersbrunſt bei Archangelsk.
Kopenhagen, 3. Oktober. „Nat. Tid.“ meldet, in Chri-

ſtiania ſei- die Nachricht eingegangen, in der Nähe von
Archangelsk ſei ein großes ruſſiſches Holzſäge-
werk mit Holzlagern von ſehr hohem Werte nieder-
gebrannt.

Der Krieg gegen Jtalien
Neue italieniſche Angriffe.

Wien, 3. Oktober. Der öſterreichiſche General
ſt ab berichtet Die Höhen öſtlich von Goerz und die Karſt
hochfläche ſtehen andauernd unter lebhaftem Feuer.

An der Fleimstalfront hat der Feind ſeine Angriffs-
tätigkeit wieder aufgenommen. Unſere Stellungen beiderſeits
des Travignolo-Tales und mehrere Abſchnitte des
Faſſanerkammes wurden von der italieniſchen Artillerie ſtark
beſchoſſen. Berſaglieri griffen den Colbricon Piccolo
wiederholt an, vermochten das letzte Mal auch in die zerſchoſſe
nen Verteidigungsanlagen einzudringen, wurden aber durch
Gegenangriff wieder geworfen. Auch ein feindlicher Nachtan
griff gegen den Paſſo di Valmaggiore ſcheiterte.

Ein ahnungsvoller Engel!
Bern, 3. Oktober. „Secolo“ gibt indirekt zu, daß die

Kanzlerrede in Jtalien großen Eindruck gemacht
habe. Der Kanzler habe die Sache ſo dargeſtellt, als ob die
lange Dauer des Krieges allein durch England ver-
ſchuldet werde und als ob dieſes für ſeine Alliierten jetzt
und in Zukunft eine Gefahr ſei. Es ſei vorauszuſehen, daß
die italieniſchen Neutraliſten, die ſtets England ab-
geneigt geweſen ſeien, die Kanzlerrede für ihre Zwecke
ausnützen würden „Secolo“ verſucht zu beweiſen, daß
England ſeine Hegemonie gegenüber ſeinen Alliierten
nicht ausnützen werde.

Die Lage auf dem Balkan
Zerſtörung der rumäniſchen Donanbrücke ſüdlich

Bukareſt.
Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern
Großes Hauptquartier, 3. Oktober.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jm Rücken der ſüdlich von Bukareſt über die Donau

gegangenen rumäniſchen Truppen zerſtörten öſterreichiſch

Monitore die über den Strom geſchlagene Pon
onbr

Die geſtern auf breiter Front auf der allgemeinen Li
nie Cobadinn Topraiſar Tuzla wiederholten feind

P e W r r dem rulgariſchen türkiſchen en itert. Es wurden über 100 Gefangene gemacht. en o

Mazedoniſche Front.
Der Angriff gegen die nordweſtlich des Tachynosſees

W Struma vorgehenden Engländer hat Fortſchritte

Die Bulgaren beſchießen Kalafat.
Sofia, 3. Oktober. Jm Berichte des General-

ſtabes vom 3. Oktober heißt es u. ga.:
Front. Weſtlich und öſtlich von Florina lebhafte Artillerie
ſt ohne Jnfanteriegefechte. An der StrumaFront

uhe.
An der Don au-Front haben wir die Jnſel Malat

Kalafat gegenüber von Widdin beſetzt und Hafen,
Bahnhof und Kaſernen von Kalafat mit Erfolg beſchoſ
ſen. Vei dem Dorfe Rahovo gelang es dem Feinde, eine
Brücke zu ſchlagen, mittels deren er ſtarke Truppenteile herüber-
führte. Oeſterreichiſche Monitore haben die Brücke zer-
ſtört.

Jn der Dobrudſcha wurde ein Angriff des Feindes in
der Linie Beſchaul-Amſabechga--Perweli aufgehalten. Ein
Gegenangriff unſeres rechten Flügels endigte mit der Zu
rückwerfung des Feindes und Vernichtung eines
feindlichen Bataillons, deſſen Leberbleibſel, 2 Offi-
ziere und 100 Mann, gefangen genommen wurden.

Kalafat liegt in der äußerſten Südweſtecke der Walachei
gegenüber Widdin. Der bulgariſche Angriff dort ſteckt ein neues
Faß an und ſcheint zu beweiſen, daß man von allen Seiten
dent t rumäniſchen Prahlhanſe das Bad gehörig zu heizen ge-
enkt.

Ruſſiſche Aufſicht.
Lugano, 3. Oktober.

aus Bukareſt: Die rumäniſchen Munitionsfa-
briken, Arſenale und Artilleriewerkſtätten wurden am Mitt-
woch der ruſſiſchen Oberkontrollkom miſſion über-
geben. Die Leitung des rumäniſchen Heeres verbleibt dem eige-
nen Oberkommando.

Rumänien, der „unangenehme Verbündete“.
Die rumäniſch- ruſſiſche Freundſchaft iſt nicht

ganz ſo wolkenlos, wie die von Rußland bezahlten rumä-
niſchen Politiker wahr machen wollen. Der „Rußkij Jnvalid“
bringt einen bemerkenswerten, gegen die rumäniſche
Heeresleitung gerichteten Artikel, der wohl als Abwehr
der in letzter Zeit ſehr heftigen Sprache rumäniſcher
Blätter, beſonders der nationaliſtiſchen, die die Niederla-
gen in der Dobrudſcha der mangelnden ruſſiſchen Unterſtützung
zuſchreiben, gedacht iſt.

Das offiziöſe Militärblatt erwidert, daß die Rumänen ſich
nicht dem gemeinſamen ſtrategiſchen Ziele fügen wollten. Sie
wollten ihren eigenen Krieg gegen Siebenbürgen
führen, das große Ziel der Verbündeten, die Abſchneidung der
Verbindung Berlin-Bagdad, war ihnen gleichgül-
tig. Darum griffen die Rumänen, ehe ſie ihre ſtrategiſchen
Pläne klargelegt hatten, ein, weil ſie ſich nicht der Stimme der
Beſonnenheit und Vernunft fügen wollten. Rußland hätte nicht
den ſtrategiſch wertloſen Vormarſch in Siebenbürgen geduldet:;
hätte Rumänien noch gewartet, wäre dieſer Fehler vermieden
worden. Rumänien ſei ein un angenehmer Ver-
bündeter.

Na ja, aber es wird noch viel beſſer kommen!

Das Befinden des griechiſchen Könios.
Aus Zürich wird gemeldet: Wie die Athener Zeitung

„Serib“ berichtet, iſt der Zuſtand König Konſtantins
tatſächlich beſorgniserregend geworden.

Dieſem für die Entente willkommenen Zuſtand werden die
Vierverbanditen nach bewährten Rezepten ſicherlich wirkfam
nachzuhelfen wiſſen.

Venizelos beruft die Kammer nach Kanea.
Baſel, 3. Oktober. Wie die „Frkf. Ztg.“ aus Athen mel-

det, wird Venizelos die frühere unter ſeiner Regierung ge-
wählte Kammer, die von ſeinem Nachfolger am 31. Mai auf.
gelöſt wurde, demnächſt nach Kaneaga oder Saloniki ein-
berufen. Das Entente verteidigungskomitee wird Ab-
ordnungen der Zivilbehörden und Militärs nach Kaneg
ſchicken und ſich mit Venizelos ins Einvernehmen ſetzen.

Die Revolutionsbewegung in Griechenland ſtockt!
Lugano, 2. Oktober. Eine Depeſche des „Corr. d. Sera“

aus Saloniki gibt zu, daß die aufrühreriſche Be
wegung noch nicht ſo weit vorgeſchritten ſei, doß
die proviſoriſche Regierung einen Einfluß auf das Volk ausüben
könne. Die vom Wohlfahrtsausſchuß verfügte Mobilma-
chung ſtoße auf die größten Schwierigkeiten, weil
3 die Soldaten nicht ſtellen wollen und von den Gen-
armen mit Gewalt aus ihren Schlupfwinkeln geholt werden

müſſen. Dasſelbe Blatt meldet, daß die proviſoriſche Re-
gierung in-Saloniki entgegen den phantaſtiſchen Nach-
richten der übrigen Ententepreſſe nur über 6000 Mann
verfüge, wozu eine große Anzahl von Offizieren komme,
Durch Plünderung der Regierungskaſſen ſetzte ſich das Komitee
in den Beſitz von 100 000 Drachmen. Jntereſſante Mitteilun-
gen endlich gibt der Saloniker Vertreter des „Secolo“: Mar
habe den Eindruck, daß der König ſich der Entente
nicht beugen werde. Jn dieſem Falle dürfte ganz Alt
griechen land einſchließlich Theſſalien zum König
ſtehen, dagegen Mazedonien, die Jnſeln und Epirus zu
Venizelo. Letzterer könnte dann durch Maſſenaufgebot wohl
ein Heer von 50 000 Mann zuſammenbringen, für deſſen Beklei-
dung und Ausrüſtung die Entente aufkommen würde.

Berlin, 4. Oktober. Ueber den Standpunkt des Königs von
Griechenland heißt es nach verſchiedenen Blättern in der „Now.
Wremja“: Solange König Konſtantin die Geſchicke Grie-
chenlands leitet, iſt mit keiner Wendung der griechi-
ſchen Politik zugunſten des Vier verbandes zu
rechnen.

Paris, 3. Oktober. „Temps“ erfährt aus Athen, die
griechiſche Regierung ſuche mit allen Mitteln der Aus-
dehnung der revolutionären Bewegung entge-

enzugarbeiten. Der Marineminiſter habe die Vertie der Geſchütze auf den bei Salmis, liegen-
en griechiſchen Kriegsſchiffen in Verwahrungnehmen laſſen. Auf der Jnſel Tante ſeien die Fenſter

des Venizeliſtenklubs eingeſchlagen und Demon-
ſtranten und Polizeibeamte verwundet worden. (Alſo auch die
Jnſelgriechen machen Front gegen die Verbrecher!)

Saloniki, 1. Oktober. r Durch einen Erlaß d
nätionalen Verteidigungskomitees werden alle

lüchtlinge und Bewohner von Mazedonien der Kl
en 1907--1915 unter die Waffen gerufen; die, wel
em Aufruf keine Folge leiſten, werden vor einem Ge
richtshof der Revolutionsarmee zur Veränte
wortung gezogen werden

Mazedoniſche

Die Mailänder „Lombardia“ meldet
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Der turnkKtſche yelozug
Schwere Kämpfe im Kaukaſus.

Konſtantinopel, 2. Oktober. Amtlicher Heeresbe vom2. Oktober: An der Perſiſchen Front wurden Anrtie der

Ruſſen in der Richtung Develtaked mit ſchweren Verluſten für
ſie zurücgefch Der geſchlagene Feind flüchtete in nordöſt
licher Richtung.

Kaukaſusfront: Scharmützel und an einigen Punkten
ſchwere Jnfanteriekämpfe.

An den anderen Fronten kein Ereignis von Bedentung.
An der Galiziſchen Front erneuerten die Ruſſen ihrex am Morgen 1. Sttober.

ieſe Angriffe wiederum gänzlich ab. Die Zahl der von unſe-
ren Truppen am 30. September und am 1. Oktober morgens
e ten Gefangenen erhöht ſich auf 5 Offiziere und 500 Sol

aten.

Der Seekrieg
Teilweiſe Einſtellung der holländiſchrengliſchen

Schiffahrt.
Berlin, 4. Oktober. Mit Ausnahme der Zeeland-Linie

haben laut „Voſſ. Ztg.“ alle holländiſch- engliſchen
Schiffahrtsgeſellſchaften infolge fortgeſetzter Weg-
nahme ſrert S le durch deutſche Kriegsſchiffe den Verkehr
eingeſtellt.

Ente U-Bonyts-Bente.
Berlin, 3. Oktbr. Jn der Zeit vom 20. bis 29. September

ſtnd in der Nordſee und im engliſchen Kanal außer
den bereits bekanntgegebenen 11 engliſchen Fiſchdampfern und
4 belgiſchen Seeleichtern 35 feindliche Fahrzeuge mit
rund 14 600 Tonnen darunter 27 Fiſcherfahrzeuge) durch unſe-
re U-Boote verſenkt und 31 Gefangene eingebracht wor-
den.

Chriſtiania, 3. Oktober. Drei weitere norwegiſche
Dampfer werden als verſenkt gemeldet. Der Dampfer
„Hekla“ aus Bergen (950 Tonnen) mit 720 000 Kr. kriegs-
verſichert, der Dampfer „Hafniga“ (963 Tonnen) und das nor-
wegiſchen Segelſchiff „Emanuel“, 263 Tonnen groß und mit
r 000 Kr. in Norwegen kriegsverſichert. Der „Emanuel“ wur

e auf dem Wege nach Leith verſenkt. Damit beträgt die Ein
duße der norwegiſchen Schiffahrt wegen Bannwarenfahrt in
den letzten beiden Tagen 6500 Bruttotonnen und über 5 Mill.
Kr. Verſicherungsverluſt. Das „Dagblad“ ſchreibt: Der deutſche
Tauchbootkrieg iſt augenblicklich furchtbarer denn
e. Fünf norwegiſche Handelsſchiffe ſind wieder an einem
age den deutſchen A-Booten zum Opfer gefallen. Jm Mo-

tat September ſind 25 norwegiſche Dampfer mit 42 614 Tonnen
verloren gegangen.

Kopenhagen, 2. Oktbr. (Ritzaus Büro.) Jn Vadſö am
Varanger Fjord ſind geſtern abend 30 Mann von der Beſatzung
der Bergener Dampfer „Hafnia“ und „Hekla“ gelandet. Beide
Dampfer wurden geſtern vormittag vor der ruſſiſchen Küſte,
etwa 30 Seemeilen von Kiberg entfernt, von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt. Die Mannſchaften wurden in den eige-
nen Booten von dem Unterſeeboot in Sturm und Regen nach
dem Varanger Fjord geſchleppt.

Kopenhagen, 3. Oktbr. „Nat. Tid.“ erfährt aus Chriſti a-
nia: Die geſtern im Eismeer verſenkten fünf norwegi-
ſchen Dampfer hatten zuſammen einen Tonnengehalt von
6262 Tonnen und waren für über 5 Millionen Kronen gegen
Kriegsgefahr verſichert. Wahrſcheinlich wird die Kriegsverſiche-
rung heute eine Erhöhung derPrämien eintreten laſſen. Der Verluſt
Norwegens an Schiffen während des Krieges beträgt bisher
216 000 Tonnen, was 8,11 Prozent des Tonnengehaltes der
norwegiſchen Handelsflotte bedentet. Die ruſſiſche Damp-
ferverbindung zwiſchen Vardö und Archangelsk iſt
wegen der Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote vorläufig
eingeſtellt worden.

Von den Kolonien und Uberſee
Tabora von den Belgiern beſetzt.

London, 3. Oktbr. Reuter meldet, daß der Feldzug
in Oſtafrika beinahe beendet iſt. Das Hauptereignis
in dieſer Woche iſt die Beſetzung von Tabora, wo
die Deutſchen von ſchwerer Artillerie über eine Front von
ungefähr 30 Meilen aus ihren Stellungen vertrieben wur-
den. Die Belgier drangen von zwei Seiten in die Stadt
ein, wonach die Deutſchen ſich raſch zurückzogen.

Le Havre, 3. Oktbr. (Amtlich.) General Tombeur
berichtet: Der Feind leiſtete den belgiſchen Streit-
kräften, die Tabora einnahmen, verzweifelten
Widerſtand und erlitt ſchwere Verluſte. Er ließ auf dem
Schlachtſelde 50 gefallene Europäer und über 300 ſchwarze
Soldaten; 100 europäiſche Offiziere und Unteroffiziere und
viele ſchwarze Soldaten wurden gefangen genommen und
vier Geſchütze, darunter zwei von 105 Millimeter, erbeu-
tet. Bei ihrem Einzuge in Tabvra befreiten die Belgier
189 europäiſche Untertanen der Ententemächte, die kriegs-
gnfangen oder interniert waren, darunter 103 Engländer
und 10 Belgier,

Einbernfung der auswärtigen ſchwediſchen Rekruten.
Kopenhagen, 3. Oktbr. „Nat. Tid.“ meldet aus Mal-

mö: Das ſchwediſche Kriegsminiſterium be-
ſchäftigt ſich mit dem Plane, alle in dieſem Jahre in Mili-
tärliſten eingetragenen jungen Schweden die ſich ge-
genuwärtig im Auslande aufhalten, zum Zwecke ihrer
Rekrutenansbildung einzuberufen.

Die Freude in der Schweiz über das Handelsabkommen
mit Deutſchland.

Zürich, 3. Oktbr. Die „N. Zür. Nachr.“ ſchreiben zum
Handelsabkommen mit Deutſchland unter an-
derem: Beide Teile dürfen ſich des Abkommens ſowohl nach
der politiſchen als nach der wirtſchaftlichen Seite hin freuen.
Es iſt von gegenſeitigem Wohlwollen, gegenſeitigem Ver-
)rauen und von einem freundſchaftlichen Geiſte getragen.
Es beſitzt den Stempel aufrichtigen Bemühens, den gegen-
ſeitigen Bedürfniſſen nach beſten Kräften hilfreich gerecht
zu werden. Es iſt hoch einzuſchätzen, daß Deutſch-
land auf alle Forderungen verzichtete, die der
Schweiz unter Umſtänden politiſche Schwierigkei-
ten hätten bereiten können. HGroßzügig iſt es auch,
daß Deutſchland einen Strich durch die reſtierende

ws geyt voran
Wir leben, als läge im Frieden die Welt!
Wir tun und laſſen, was uns gefällt!
Wir ſchlafen in Ruh, wir leiden nicht Not;
Uns droht nicht Tücke, Gefahr und Tod!
Wir leſen's nur, draußen, weit draußen iſt Krieg,
Dort ringen die Heere um blutigen Sieg!
Wir leſen's und halten den Atem an;
Aber Gott iſt mit uns: „Es geht voran!“
Da gibt es nun Menſchen, und ihrer gibt's viele,
Die nörgeln: „Wir ſind noch zu weit vom Ziele!
Man kann ja gar keine Fortſchritte ſehn,
Da müßte doch endlich etwas geſchehn!
Das kleine Geplänkel niemanden frommt
Was bringt uns die Zeitung, wenn ſie kommt
Außer Traueranzeigen, ſchwarzumrändert:
„Die Lage im Weſten unverändert!“
Wochen und Monate hält das ſo an!
Kurz und gut: „Es geht nicht voran!“
Und draußen im Schützengraben verſteckt,
Liegen ſie, nur vom Himmel bedeckt!
Rings pfeift's und brüllt der Geſchütze Ton,
Halb füllt der Regen die Gräben ſchon!
Sie liegen im Waſſer, verklammt, durchnäßt!
Die ſteife Fauſt ums Gewehr gepreßt!
Es ſchmerzen die Glieder, der Magen iſt leer;
Und manchmal denkt einer ſo nebenher:
„Ach, wieder einmal ein weiches Bett,
Ein warmes Mahl! Wenn man das hätt'
Doch horch ein Kommando und Mann für Mann
Sie ſtürmen vorwärts Es geht voran!
O hätt' ich die Macht und hätt' ich's gekonnt,
Jch peitſchte die Nörgler bis hin zur Front!
Aufs Schlachtfeld, darüber die Hölle brüllt,
Jn die Gräben, mit ſchlammigem Waſſer gefüllt,
Jn Feindesland, wo Ort für Ort
Nur Tücke lauert und Meuchelmord!
Damit ſie die täglichen Opfer ermeſſen,
Damit fie es ſpüren und nie vergeſſen,
Wie ſtolz und dankbar uns machen kann
Die ſchlichte Nachricht: „Es geht voran!“

Ein Feldgrauer hinter der

Gegenleiſtung von rund ſiebzehn Millionen machte.
Haben die pendenten Reſtanzen damit eine vornehme Er
ledigung gefunden, ſo nicht weniger die Kohlen-, Eiſen-
und Stahlverſorgung. Damit iſt die effektive Siche-
rung exreicht. Alles in allem: Die Pariſer Verhand-
lungen hatten mit einer Demütigung der Schweiz
geendet „die Berner Verhandlungen find ein voller Er-
fo l g. Wir danken ihn Dentſchland, dem Bundesrate
und den Unterhändlern der beiden Staggten. Die Schweiz
hat einen alten Freund aufs neue kennen gelernt, nicht in
Worten, ſondern mit der Tat.

Hoffentlich bleibt unſererſeits die Freunde
ber unſere Nobleſſe eine ungetrübte!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der ſtellvertretende Kriegsminiſter.
Generalleutnant v. Schoeler, Kommandeur einerDi-

viſion, iſt durch Allerhöchſte Kabinettsorder in das Kriegs
miniſterium verſetzt und ſoll den Kriegsminiſter nach deſ-
ſen beſonderer Anweiſung vertreten.

General von Schoeler war vor Ausbruch des Krieges
Direktor des Armee-Verwaltungs- Departements im
Kriegsminiſterium und ſeit Oktober 1912 auch ſtellvertreten-
der Bevollmächtigter zum Bundesrat. Bekanntlich wid-
mete ſich der Kriegsminiſter Wild von Hohenborn ſeit kur-
zem wieder ſelber den Geſchäften ſeines Reſſorts in Ber-
lin. Er nimmt z. B. an den Ausſchußverhandlungen des
Reichstages teil.

Neuregelung der Milch- und Käſeverſorgung.
Wie verſchiedene Blätter melden, ſteht der Erlaß von

Verordnungen bevor, die ſich auf eine Neuregelung unſerer
Milch- und Käſeverſorgung, ſowie auf eine Neuregelung
der Kartvoffelverteilung beziehen.

Unbeſtreitbar könnte die Regelung beſſer fein, ob ſie es
durch weitere Aenderung wird, bleibt abzuwarten.

Aus Stadt und Amgebung
Die Ausgabe von Lebensmittelmarken

findet morgen Donnerstag von 8 Uhr ab imPolizeigeſchäfts-
zimmer ſtatt. Die Zähler werden gebeten vollzählig und
rechtzeitig zu erſcheinen, um eine ſichere Regelung der
Verteilung zu ermöglichen.

Schweinemaſt.

Die vom Kreis mit den Mäſtern abzuſchließendenSchweinemaſtverträge betrifft eine Bekanntmachung in
dieſer Nummer, die wir der Beachtung der Jntereſſenten
dringend empfehlen.

Die Brotmarkenhefte
haben eine Aenderung erfahren, inſofern ſie eine Marke
enthalten (gültig vom 31. Oktober 1916), die auf 500 Gr.
Roggenbrot, 440 Gr. Weißbrot oder 450 Gramm Grieß
lautet. Die Mehlzulage für Jugendlkichebeträgt (im ganzen Reiche gleichmäßig) 350 Gramm pro
Woche.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Eugen d'Albert: Tief-

l and. Das immer wirkſame Werk kam durch Kapellmeiſter
Braun's wohlbedachte Schulung und Führung ſeiner
Truppe zur beſten Geltung. Jhm durften auch die Dar-
ſteller vertrauen, die ihrerſeits das Beſte gaben. So war
der Sebaſtiano Fritz Kertzmanns eine wirkliche Glanz-
leiſtung, ſowohl in der Stimmgebung wie im fein und ein-
drucksvoll zeichnendem Spiel. Auf gleicher Höhe ſtand wohl
Frl. Mahlendorffs Marta, deren klarer und voller
Sopran namentlich in der Schilderung ihrer Kindheits-
ſchickſale zur glänzenden Wirkung kam. Karl Strätz gab
den Pedro mit großer Sicherheit. Anna Enghardt als
Nuri nahm die Hörer wieder durch liebenswürdiges Spiel
und gewinnende Stimme gefangen. Unter Direktor Sachſes
Leitung fügte ſich auch ſonſt alles zum Beſten. Ganz wunder-
voll war die Szenerie, beſonders im Vorſpiel der Sonnen-
aunſfgang. Der Beifall war lebhaft, das Haus gut beſucht.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Wehlitz, 3. Oktbr. Der Krankenpfleger, Erſatzreſerviſt
Hermann Schumann von hier, erhielt für Leiſtungen,
die er verwundeten Kameraden in vorderſter Linie gelei-
ſtet, das Eiſerne Kreuz zweiter Klafſe.

Rieſen-Sonnenblume.
Schkeuditz 3. Oktbr. Jm Hausgarten des Schloſſer-

meiſters Hermann B. an der Kirche iſt eine Sonnenblume
vyn rieſiger Länge zu ſehen. Sie iſt vier Meter hoch, der

wurden, zum Teil im Handgemenge, abgeſchlagen.

anleihe, Konſols, kolonigle Werte, beſonders aber auch

mittlere Stammduvchmeſfer beträgt 6 Zentimeter, die Kern
ſcheibe mißt 34 Zentimeter im Durchmeſſer.

Auszeichnung.
Freirode, 3. Oktbr. Dem Sohne Rudolf des Kranken

pflegers Oswald Neubert von hier, im Weſten
Vaterland tätig, iſt das Eiferne Kreuz zweiter Klaſſe ver
liehen worden.

Wettervorausſage
Donnerstag, den 5. Oktober: Ziemlich trübe, milder

und ſtrichweiſe geringer Reyen.

Letzte Depeſchen
Nene blutig abgewieſene Anſtürme an der Somme

und bei Luck.
Großes Hauptquartier, 4. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Auf der Schlachtfront nördlich der Somme im Laufe des
Tages ſtändig an Heftigkeit zunehmender Artilkeriekampf, der
im Abſchnitt Morval-Bouchavesnes am Nachmittag
ſeine größte Steigerung erfuhr.

Starke franzöſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen an der
Straße Sailly-Rancourt, am Walde von St. Pierre-
Vaaſt und an den ſüdöſtlich davon abgeſprengten z

izier128 Mann, 2 Maſchinengewehre fielen in unſere Hand, Eng
liſche Vorſtöße bei Thiepval und dem Gehöft Mouquet
wurden leicht abgewieſen.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Vayern.
Nach dem blutigen Zuſammenbruch ihrer Angriffe vor den

Stellungen der Armee des Generaloberſten v. Tersztyans
ky weſtlich von Luck am 2. Oktober erlitten die Ruſſen geſtern
hier eine neue ſchwere Niederlage. Mit der Sicherheit und Ruhe
des Siegers empfingen die Truppen des Generalleuntnants
Schmidt v. Knobelsdorff und des Generals v. d. Mar
witz den mehrmals anſtürmenden Gegner. Kein Fußbreit
Boden ging verloren. Nach Tauſenden zählen wiederum die
gefallenen Ruſſen.

Oberleutnant v. Coſſel, von Vizefeldwebel Windiſch
ſüdweſtlich von Rowno vom Flugzeng abgeſetzt und nach 24
Stunden wieder abgeholt, hat an nehreren Stellen die Bahn-
ſtrecke, Row nen Brody durch Sprengungen unterbrochen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Nichts Neues.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Jm Goergenytal griffen die Rumänen mehrmals ver

geblich an. Weſtlich von Parajd erlangten ſie Vorteile.
Wir ſtehen vor Fogarag s.
Weſtlich von Caineni (Südansgang des Roten Tarm-

Paſſes) fanden als Nachwehen der Schlacht von Hermannſtadl
Kämpfe mit rumäniſchen Verſprengten ſtatt. Ueber 190 Mann
wurden gefangen genommen.

Feindliche Vorſtöße im Hoetzinger Gebirge hatten
keinen Erfolg. Weſtlich der Oboroca-Höhe gewannen unſer
Verbündeten Gelände.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruvpe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Dem umfaſſenden Angriff deutſcher und bulgariſcher Trup:
pen haben ſich die bei Rahova ſüdlich von Bukareſt über
die Donau gegangenen rumäniſchen Kräfte durch eilige Flucht
entzogen.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen dem Prespaſee und der Nidze-Planina

(nördlich des Kaimakſchalan) wurden befehlsgemäß neue Stel-
lungen bezogen. An der Nidze-Planina wird gekämpft.

Nördlich des Tachynosſees hält ſich der Feind noch iy
Karadzakoj am linken Strumaufer.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Freude in Bulgarien über Deutſchlands zuverſichtliche

Stimmung
Sofia, 4. Okfktbr. Der bulgariſche Geſandte Radew,

der zur Zeit der Kriegserklärung in Bukareſt weilte, iſt
hier eingetroffen. Er äußerte ſich begeiſtert über die in
Deutſchland vorgefundene Stimmung.

Venizelos durch ein Attentat verwundet?
Amſterdam, 3. Oktbr. Der „Morningpoſt“ wird aus

Athen gemelbdet, daß die revolutionäre Bewegung bereits
ganz Kreta ergriffen hat. Jn Kandia allerdings
war zunächſt ein nennenswerter Widerſtand zu über-
winden. Zwei Präfekten, die ſich weigerten, die proviſori-
ſche Reigerung anzuerkennen, wurden verabſchiedet. Trotz-
dem die veniziliſtiſche Bewegung im Steigen begriffen iſt,
hat die Athener königstreue Partei ihren Wi-
derſtand nicht aufgegeben. Sie ſetzt im Gegenteil ihre Agi-
tation mit größter Regſamkeit fort. Die Blätter veröf-
fentlichen Berichte, nach denen Venizelos überall
auf Widerſtand treffe. Seine Anhänger verlaf-
ſen bereits die Hauptſtadt Kretas. 3000 bewaffnete
königstreue Bürger haben Venizelos und ſeine
Anhänger aus der Stadt auf die Kriegsſchiffe
getrieben. Venizelos ſelbſt ſoll durch ein Bom-
benattentat verwundet worden ſein. Eine Beſtäti-
gung dieſer Meldung fehlt noch. Bei der bisherigen
Politik des Königs fühlen ſich die die Alliierten noch
recht unbehaglich. Erſt wenn die Macht ganz in den
Händen Venizelos' ruhe, würden ſie ſich in Saloniki ſicher
fühlen. Dabei ſei es gleichgültig, ob Griechenland die Waf-
fen ergreife, vder die Neutralität bewahre. Die Alliierten
ſuchten in Athen keine Untertützung, wohl aber Sicher-
heiten dagegen, noch ein griechiſches Heer in
ihren Rücken zu bekommen.

Verhängnisvolle Wirkung des „vorteilhaften“ Zinsfuſtes.
London, 4. Oktbr. Jnfolge des „vorteilhaften Zinsfußes“

der neuen Exchequer Bonds fand ein Preisfall
in erſtklaſſigen Werten ſtatt. Der Fall betrifft die Krieg s-

die franzöſiſche Anleihe. 7
Das Kabinett Okuma abgedankt.

London, 4. Oktober. „Times“ berichtet aus Tokio,
daß das Kabinett Okuma mit Ausnahme des Kriegs
und Marineminiſters ſein Entlaſſungsgeſuch ein-
gereicht habe. Baron Katiag und Graf Teranchi
werden als Nachfolger Okumas genannt.

S. Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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W Gruft
Am 2. d. Mts. verstarb in der Klinik in Halle, wo er noch einmal die Wieder-

herstellung seiner gefährdeten Gesundheit zu erreichen hoffte, der langſährige hiesige

Gutsvorsteher und Förster

hlerr Julius Marx,
Viele Jahre war derselbe schon bei der Verwaltung des Grundbesitzes meiner

verstorbenen Eltern beschäftigt und hat dann später auch bei mir mit derselben Treue
und Gewissenhaftigkeit seine Tätigkeit hier fortgesetzt, bis ihn, im fünfundzwanzigsten
Jahre seiner Anstellung bei unserer Familie, ein schwerer Unfall traf, äer ihn nötigte in
den Ruhestand zu treten.

Jetzt seit der Kriegszeit hatte er dann wieder, trotz seiner nicht mehr so festen
Gesundheit in Stellvertretung seines Sohnes und Nachfolgers hier, der im Felde stand,
die Geschäfte des Gutsvorstehers und der Forstverwaltung hier übernommen und während
meiner eigenen Abwesenheit im Krieg auch die Kassengeschäfte etc. der gesamten Guts-
wirtschaft und alles dieses mit alter Treue und Gewissenhaftigkeit geführt, sodaß auch
ich sein Hinscheiden schmerzlich betrauere und allezeit das Andenken des tüchtigen
Mannes hochhalten werde.

Rittergut Goddula, den 3. Oktober 1916.

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben ſich an der

m 9 995. Kriegsanleihe
S zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe die Ausgabe von Anteil-
ſcheinen zu 5, 10 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom
I 1. Oktober 1916 ab bis zum Ablauf des Jahres, in welchem Friedens

ſchluß erfolgt, mit 5 verzinſt und nach Friedensſchluß zurückgezahlt.
Jn dringenden Fällen geſchieht die Rückzahlung auch früher.

5. Oktober cr., mittags 1 Uhr, entgegengenommen.
Merſeburg, den 25. September 1916.

Der Vorstand der städtischen Sparkasse
Thiele, Stadtrat.

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
I zeichnungen auf

5 h Reichsanleihe und
4 Reichsſchatanweiſungen (5. Kriegsanleihe
werden in unſerm Kaſſenlokal Burgſtraße Nr. 1 bis

Donnerstag, den 5. Oktober er., mittags 1 Uhr
entgegen genommen.

Merſeburg, den 2. September 1916.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Bekanntmachung.
Ein gebrauchter, zur Beförderung von etwa 6 Perſonen geeigneter

Gesehàäfts-Eröffnung. r a ſpänniger Wagen 7
wird zu mieten geſucht. Angebote mit Preisangabe ſogleich an das

Hiermit gestatte ich mir bekannt zu geben, daß ich mit dem heutigen Ldstm. Inf.-Batl. IV. /17, Merseburg erbeten.
Tage das am hiesigen Platze seit langen Jahren bestehende

Laden mit NebenräumenO OGoolcl- und Silherwarengeschäft
ohne Wohnung, in beſter Lage, im Zentrum der Stadt,des rtorves tterra obere unter aor irma: ſofort zu vermieten und 1. April 1917 zu beziehen.

O. Roßberg Nachfolger teuer, Burgſtraße 5
Erich Heine Rotes Kreuze Gabenliſte Nr. 91.wieder eröffnet habe. Spenden gingen ein von Oberforſtmeiſter Grotfeld 50 Obev

Ich bitte, das der Firma geschenkte Vertrauen auch auf mich über- Reg.Rat. Liſtemann 100 Sammlung eines Montagskränzchens 8,16tragen zu wollen und werde bemüht sein, meine verehrliche Kundschaft An n n Wegen Durgh Kan Denlewie ne r
durch streng solide Geschäftsführung jederzeit zufrieden zu stellen, 2,25 für Gummi, Frau Clara Schreiber 3 für überlaſſene Einmache-

gläſer, Ertrag einer Verloſung des Maſch.-Gewehr-Scharfſchützen-TruppsMerseburg (Burgstraße 10), den 4. Oktober 1916. 134, 26 Erlös für verkaufte Kriegsbilderbogen 14498 und für Poſt
karten, 120,45 6. Knabenkl. der Volksſchule II 1 Schule in Geuſa
7,76 Ertrag des Aehrenleſens durch Schulkinder in Raßnitz 30O. KRoßherg Nachfolger, in Kötzſchen s un n der tx ſaknts

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 4. Oktober 1916.Erich Heine Der Mobilmachungsausſchuß.

X Ein älteres Mädchen
für Küche und Haus wird ſofort od.e à Ü c ÄÄ c per 15. geſucht.Auf Veranlaſſung des Königlichen Landrats treffen heute wieder r a u en u

mehrere Ladungen h 2erſtklafſiges Holfteiner und Oſtfrieſiſches für leichte Buchbinderarbeit

5 c

7 v
W

e d. D e a Da e ſofort geſucht. mit Schippe werden angenommenn g9 e Merſeburg. Druck u. Verlags- bei 68 Pfg. Stundenlohn vonre e r u n Steinſetzmeiſter Bruno Walthera l J Anſtalt Ludwig Baltz.r J Hälterſtr. 1. Ammoniakwerk NMerseburg.Nähe der Kantinen. Für billigeunterkunft iſt geſorgt.

Suche ſofort für mein Geſchäft einejüngere Verkäuferin, en III
welche möglichſt ſchon in Stellung war

Aug. OQuack, oder Lernende. für Buchdruckerei

ſowie

beſte Bullen zur Zucht und Maſt
bei mir ein.

Fernſprecher 28.
Kreishändler. Richard Lots, für Ostern 1917 gesucht.

e Fortwährend ſtehen Fapterge wak e mr 18 m
belgiſche, däniſche und II al Hälerstraße 4.

ges vannsver ſche Schlosser und Montagearbeiterſucht Zu unge, 3—4 jährige kiir ERisenhocehbau sofort Jeal

W Pferde A. G. La C e,Baustelle Leunawerlke,
20-303tr. Pflaumen

auch in kleinen Poſten zu kaufen um Verkauf.geſucht. Offerten unter W. K. an s fdie Exped. dieſes Blattes. Ferner offeriere ich 6 Stück noch ſehr brauchbare Tü chti e i du garb e ſt er

2 Stuben, Tauſch Pferde8 Schornſteinban Wasserwerk Daspig ſofort geſucht.Kammer und Küche Kaolf Strenl, Pfertehanlg, Lützen etnbet Wer Mäere, Halle.

zum 1. Januar 1917 zu vermieten. vz Wvere Breiteſtr. 15. Telefon Nr. 9. B Zu melden beim Polier auf der Bauſtelle.
erantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.Serag Verlag d Merſeburager Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz ſämtlich in Merſeburg.

m

Zeichnungen auf Anteilſcheine werden bis Donnerstag, den

S
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ſ. Beilage zu Vr. 234 d
Donnerstag, den 5. Oktober 1916.

Kreisblatt

es Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Fortſetzung der vertraulichen Beſprechungen des Reichshaus
haltsausſchuſſes.

Die für Dienstag anberaumte Sitzung des Hauptous-ſchuſſes des Reichstages wurde verſchoben. Der Hauptausſchuß

nimmt vorausſichtlich am Donnerstag die am Sonnabend ab-
gebrochenen Beratungen wieder auf, wie bereits angekündigt

war. An den vergangenen ſitzungsfreien Tagen wurden ſtren g
vertrauliche Verhandlungen mit der Regierung ge-
pflogen. Die Verhandlungen, wozu nur geladene Mitglieder
und keine Zuhörer Zutritt haben, gehen heute weiter, man
hofft, ſie Donnerstag abend beendigt zu haben.

Ein Wahlkampf trotz Burgfriedens
ſteht dem fächſiſchen Reichstagswahlkreiſe Oſchatz-Grimma
bevor, deſſen konſervativer Vertreter, der Abg. Gieſe, ver-
ſtorben iſt. Mit 18 gegen 2 Stimmen hat nämlich der
„Leipz. Volksztg.“ zufolge der ſozialdemokratiſche Verein
des Kreiſes beſchloſſen, den früheren Abgeordneten des Krei-
ſes Richard Lipinſki als Kandidaten aufzuſtellen. Lipinſki
zehört der Arbeits gemeinſchaft an. Er unterlag 1912 in
der Stichwahl mit 12840 Stimmen dem Konſervativen, der
13 328 erhielt. Die Sozialdemokraten des Kreiſes werden
zeigen müſſen, ob ſie dieſen Bruch des Burgfriedens billi-
gen und einem Manne ihre Stimme geben wollen, der die
Kriegskredite ablehnt.

Aus Stadt und Amgebung
Vereinbarnngen über Höchſtpreiſe für Klee- und Gras-

ſamen.
Jm Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und

Forſten ſanden Verhandlungen ſtatt zwiſchen Vertretern
der Erzeuger von Klee- und Grasſamen, der landwirt-
ſchaftlichen Körperſchaften und des Samenhandels, die
folgende Höchſtpreiſe vereinbarten:

Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe, ſie dürfen nicht
überſchritten, können aber unterſchritten werden. Sie ver-
ſtehen ſich in allen Stufen, wenn nicht anders vermerkt, für
mindeſtens gute Qualitäten 1916er Ernte.

Bei Abgabe von Mengen unter 50 Kg. ſind die vor dem
Kriege üblichen Zuſchläge geſtattet.

Höchſtpreiſe.
Stufe l Stufell Stufe III Stufel V

32 3222 2 3 2 83An 2285 az5 23525 288 332 c e 8 3z 75582S S Z
1. Serradelle e a e 55 49. 44. 40.2. Rotklee, ſeidefrei, mittel-

europäiſch e 19 178. 170. 162.3. Weißklee, ſeidefrei 156. 146. 138. 132.
4. Schwediſch-Klee, ſeidefrei 1466. 156. 148. 142.
5. Gelbklee, enthülſt, ſeidefrei 78. 70. 65. 60.
6. Jnkarnatklee, ſeidefrei 90. 82. 75. 70.7. Luzerne, ſeidefrei, überjähr,

aſiatiſche e e e 120. 112. 105. 97.europäiſche 155. 147. 140. 132.8. Engl. u. ital. Raygras 110. 100. 92. 86.
9. Weſterwoldiſches Raygras 88. 80. 74. 70.
10. Wieſenſchwingel 115. 105. 97. l.11. Timothe, ſeidefrei 82. 75.- 70 65.12. Knaulgras 891 72 65. 6013. Schafſchwingel 37. 32. 28. 25.7 58. 52 47. 43.14. Eſparſette

r en

r

Kapitän S

Führer der „Bremen“ iſt der Kapitän Karl Schwartz-
kopf, der, ebenſo wie Kapitän König, bis zu ſeinem Ueber-
tritt in die Dienſte der Deutſchen Ozean-Reederei Schiffe
des Norddeutſchen Lloyd führte. Schwartzkopf, der am
30. Juli 1875 geboren iſt, entſtammt einer alteingeſeſſenen
Lübecker Familie. Er beſuchte das Gymnaſium ſeiner Va-
terſtadt und wandte ſich in ſeinem 17. Lebensjahre der See-
fahrt zu. Zuerſt fuhr er auf der ſchnellſegelnden Hamburger
Bark „Selene“ der Reederei Wachsmann K Krogmann in
Hamburg. 1897 machte er ſein Steuermannsexamen und
trat 1899 als vierter Offizier in die Dienſte des Nord-
deutſchen Lloyd. 1901 beſtand er ſeine Kapitänsprüfung
und fuhr ſeitdem auf verſchiedenen Schiffen des Norddeut-
ſchen Lloyd, zuletzt auf den Dampfern „Großer Kurfürſt“
und „Prinz Friedrich Wilhelm“.

Zur Durchführung dieſer Vereinbarungen iſt
des Landwirtſchafts miniſteriums
amt Konzeſſionszwang für den Samenhandel beankragt
worden. Das letztere hat die Genehmigung des Antrages
in Ausſicht geſtellt.

Anfragen, die Vereinbarungen betreffend, ſind an den
Vorſitzenden der Kommiſſion, Herrn Geheimen Oberregie-
rungsrat Profeſſor Dr. Hiltner, München, Oſterwaldſtr. Hk,
zu richten.

Das Schätzungsverfahren bei der Warenumſatzſtener.
Mit dem Beginn dieſes Monats iſt bas Geſetz Uber

den Warenumſatzſtempel in Kraft getreten, es muß mithin
für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember d. J. zum
erſtenmal die Warenumſatzſteuer von allen Gewerbetreiben-
den gezahlt werden. Jm allgemeinen gelten für die Be-
rechnung der Umſatzſteuer die Bücher des Gewerbetreiben-
den. Falls aber ein Betriebsinhaber, wie es vielfach im
Kleinhandel und im Handwerk vorkommt, nicht imſtande
iſt, den tatſächlichen Geſamtbetrag der erhaltenen Zahlungen
anzugeben, weil er keine geregelte Buchführung
hat und ihm auch ſonſtige Unterlagen für die Berechnung
des Geſamtbetrages fehlen, hat er ihn zu ſchätzen und danach
die Steuer zu entrichten. Das Geſetz bringt alſo keinen
Zwang zur Buchführung, weil es jede Beläſtigung der
Gewerbetreibenden ſoweit wie möglich vermeiden will.
Eine Anregung aus der Reichstagskommiſſion, eine Ver-
pflichtung zur Buchführung durch das Geſetz vorzuſchrei-
ben, wurde abgelehnt. Trotzdem aber iſt es aus Gründen
der Gerechtigkeit notwendig, daß der vom Gewerbetreiben-

ſeitens
beim Kriegsernährungs-

Sylvias Chauffeur
Roman von Louis Trachy.

66)] (Machdruck varbaken)
Aber ſie konnte ihm ihre Befürchtungen nicht mehr

offenbaren. Denn hinter ihnen erklang eine ſchrille Stimme,
die wahrſcheinlich keinem von ihnen jemals ſo widerwärtig
ins Ohr gedrungen war als gerade in dieſem Augenblick.

„Sylvia meine teure Sylvia! Ueberall ſchon habe
ich nach Jhnen geſucht. Ah, da ſind ja auch Sie, lieber
Herr Weſtenholtz i Sie waren in Karlsruhe, wie ich gehört
habe. Wie gütig und fürſorglich das von Jhnen geweſen
iſt. Denn Sie vermuteten ſicher, daß dort Poſtſachen für
uns liegen könnten. Haben Sie vielleicht auch mir ein
Briefchen mitgebracht

„Jch habe mich bei Jhnen zu entſchuldigen, Frau von
Riedberg,“ fiel Sylvia hemmend in ihren ſüß dahin-
flutenden Redeſtrom ein. „Meine eigenen Neuigkeiten
nahmen mich ſo in Anſpruch, daß ich darüber zeitweilig
die für Sie beſtimmten vergeſſen konnte. Hier iſt Jhr
Brief. Jch habe aus der Handſchrift der Adreſſe geſehen,
daß er nur von dem Vicomte de Marigny iſt. Wahr-
ſcheinlich macht er uns Vorwürfe, daß wir ihn in Karls-
rühe vergebens auf uns warten ließen. Aber was ſagen
Sie zu meinen Nachrichten Mein Vater iſt in Frankfurt;
eine Freundin meiner Familie, Miſtreß Leland, wird
morgen in Stuttgart zu uns ſtoßen, um für den Reſt der
Tour in unſerer Geſellſchaft zu bleiben, und zu derfelben
Zeit wird ſich Herr Weſtenholtz von uns verabſchieden.“

Frau von Riedbergs Augen waren während dieſer Er
regung iellerrund geworden. Jhre Beſtürzung hätte kaum
größer und offenſichtlicher ſein können, wenn in ihrer un-
mittelbaren Nähe eine Granate eingeſchlagen wäre. Eine
lange, ſchlafloſe Nacht und einen trübſeligen Morgen hatte
fie damit zugebracht, an Stelle der zuſammengebrochenen
Luftſchlöſſer ein neues aufzubauen, und nun, da ſie noch
kaum damit fertig geworden war, nun mußte ſie auch dies
wieder zu einem kläglichen Trümmerhaufen zuſammen-
ſinken ſehen.

Ich verſtehe nicht.“ ſtammelte ſie, „beim beſten Willer

m
den zu zahlende Steuerbetrag auch ſeinem Umſatz tatſäch-
lich entſpricht. Die ſonſtigen Unterlagen, von denen das
Geſetz als Grundlage für die Ermittlung des Umſatzes
ſpricht, können beiſpielsweiſe in Quittungen beſtehen, die
der Gewerbetreibende für ſeine geleiſteten Zahlungen beim
Wareneinkauf erhalten hat. Die Geſamtſumme dieſer

Warenbezüge unter Hinzurechnung des durchſchnirtlichen
Preisaufſchlages würde ein annähernd zuverläſſiges Bild
von dem Umſatz geben. Sind aber auch ſolche Unterlagen
nicht vorhanden, ſo hat der Betriebsinhaber den Geſamt-
betrag der erhaltenen Zahlungen zu ſchätzen. Dabei muß
die Verſicherung abgegeben werden, daß eine Buchführung
nicht ſtattfindet und andere Unterlagen nicht vorhanden

ſind. Falls die Steuerſtelle Bedenken trägt, den geſchähten
Betrag als richtig anzunehmen, wird ſie mit dem Steuer
pflichtigen in Verhandlungen treten. Sie wird ihn zur
Auskunſt über die für die Schätzung erheblichen tatſäch-
lichen Verhältniſſe und zur Vorlegung der ſich hierauf be-
ziehenden Schriſtſtücke verpflichten. Es wird alſo von der
Steuerſtelle der Verſuch gemacht, auf dem Wege von Ver-
handlungen zu einer Einigung zu gelangen. Erkennt der
Steuerpflichtige die Beanſtandung der Steuerſtelle als be-
rechtigt au und erklärt er ſich mit der Verſteuerung eines
höheren Schätzungsbetrages als des von ihm angegebenen
einverſtanden, ſo einigt ſich auf dieſer Grundlage die
Steuerſtelle mit dem Gewerbetreibenden und erhebt den
danach zu entrichtenden Betrag. Er beträgt für je 1000
Umſatz 1 A. Führen die Verhandlungen jedoch nicht zu
einer Einigung, dann nimmt die Steuerſtelle die Schätzung
des ſteuerpflichtigen Umſatzes ſelbſt vor und erhebt darauf
hin den Steuerbetrag. Gegen dieſe Feſtſetzung iſt nur die
Verwaltungsbeſchwerde zuläſſig, deren Einlegung aber keine
aufſchiebende Wirkung auf die Entrichtung der Steuer hat.
Wer bei ſeiner Schätzung wiſſentlich unrichtige Angaben
macht, hat eine Geldſtrafe verwirkt, die dem zwanzig-
fachen Betrage der hinterzogenen Abgabe gleichkommt.

Nur wirkliches Mehl darf in die Backware!
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 28. d. Mts.

die Vorſchriften der Bekanntmachung über die Bereitung
von Backware vom 26. Mai 1916 dahin ergänzt, daß als
Streumehl nur Holzmehl, Strohmehl und Spelzmehl,
und zwar in techniſch reinem Zuſtande und frei von mine-
raliſchen Zuſätzen, und daß ferner als Wirkmehl zum
Aufarbeiten des Teiges nur backfähiges Mehl ver-
wendet werden darf. Dieſe Ergänzung war erforderlich,
weil Streumehle in den Verkehr gekommen waren, die außer
einwandöfreien Beſtandteilen ſolche enthielten, die die tech-
niſche Brauchbarkeit beeinträchtigten und die Güte der Back-
waren nachteilig beeinflußte Zudem wurden nicht nur die
aus pflanzlichen Stoffen bereiteten Streumehle ungenügend
von Unſauberkeiten gereinigt, ſondern es wurden in erheb-
lichem Maße Gips, Kreide und andere mineraliſche Stoffe
beigemengt. Das Nahrungsmittelamt bot keine genügende
Handhabe, um dieſen Mirſtänden entgegenzutreten. Zu-
gleich ſind durch die neuen Vorſchriften diejenigen Stoffe aus-
ſchließend bezeichnet, die als Streumehl verwendet werden
dürfen, damit die Bäcker den Angehboten der „Verkänfer agenuver genau wiſſen, was er h und Wie herboten iſt.
Durch die weitere Vorſchrift über die Benutzung des Wirk-
mehls ſoll verhindert werden, daß das Streumehl nicht nur
zum Jſolieren des Teiges, ſondern auch bei dem Auf-
arbeiten, dem ſogenannten Wirken, benutzt wird. Das Wirk-
mehl gelangt beim letzten Kneten und Formen des Teiges
in das Jnnere des Brotes hinein, und es muß daher ver-
langt werden, daß hierfür ebenſo wie in Friedenszeiten nur
backfähiges Mehl verwendet wird.

Vorſchläge für die bevorſtehende Winterfütterung.
Nach den Erfahrungen des letzten Wirtſchaftsjahres wird

es notwendig werden, in der bevorſtehenden Winterfütte-
rungsperiode die Kartoffeln in der Hauptſache der menſch-
lichen Ernährung vorzubehalten, ſo daß nur die Knollen,
die wegen ihrer geringen Größe oder als beſchädigt aus-
gemerzt werden müſſen, zur Verfütterung zur Verfügung
ſtehen. Dies wird ſich beſonders bei der Fütterung und
Maſt der Schweine ſtörend bemerkbar machen und es er-
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zerſtehe ich nicht, wie

„Keiner von uns verſteht den eigentlichen Zuſammen
hang der Dinge. Aber die Tatſachen ſind nichtsdeſtoweniger

unabänderlich. Mein Papa iſt in Deutſchland, Miſtreß
Leland wird morgen nach Stuttgart und Herr Weſtenholtz
wird nach Frankfurt reiſen. Wenn meine Augen mich
nicht getäuſcht haben, hat er übrigens vorhin ſchon ſeinen
Nachfolger von Karlsruhe mitgebracht. Wenn es ſich ſo
verhält, wäre es dann nicht in der Tat beſſer, Weſtenholzz,
daß Sie noch heute fahren

„Mit Jhrer gnädigen Erlaubnis möchte ich doch lieber
bis morgen abend auf meinem Poſten bleiben.“

Sylvia erwiderte nichts, aber mit ſtärkeren Anzeichen
der Erregung, als ſie ſie ſonſt ſelbſt in kritiſchen Momenten
zu zeigen gewöhnt war, wandte ſie ſich an die Baronin.

„Jch kann mich der Empfindung nicht erwehren, daß
der Herr Vicomte an meiner Perſon und an meinen An
gelegenheiten ein Intereſſe nimmt, zu dem ich ihn durch
mein Benehmen gewiß niemals ermutigt habe. Oeffnen
Sie, bitte, Jhren Brief und laſſen Sie mich wiſſen, ob er
bei alledem irgendwie ſeine Hand im Spiel gehabt haben
kann. Aber nein,“ fügte ſie nach kurzer Ueberlegung, ſich
berichtigend, hinzu, „das iſt ja kaum möglich. Ich dachte
nämlich daran, daß er nach Paris an meinen Papa tele-
graphiert haben könnte, als wir nicht in Karlsruhe ein-
trafen. Und ich ſehe ein, daß das eine ganz unſinnige
Vermutung geweſen iſt. Mein Vater war ja ſchon in
Frankfurt, noch ehe der Vicomte ahnen konnte, daß wir
nicht kommen würden. Marigny iſt alſo uünſchuldig. IJrgend-
ein anderer feindſeliger Einfluß aber muß ſich bei meinem
Papa gegen mich geltend gemacht haben. Und ich werde
ſeinen Urheber oder ſeine Urheberin zu ermitteln und
zur Rechenſchaft zu ziehen wiſſen das iſt ganz gewiß.

Ohne zu warkten, bis die zögernde Frau von Riedberg
ihrein Wunſche entſprochen und den Brief geöffnet haben
würde, verließ ſie zum zweiten Male die Veranda, um ſich
auf ihr Zimmer zu begeben. Auch Hoiningen machte
Miene, ſich zu entfernen, eine jammervoll klägliche Stimmt
aber hielt ihn zurück.

„Herr Weſtenholtz lieber Herr Graf was, un
des Himmels willen ſoll das alles bedeuten

Sie war in einem erbarmungswürdigen Zuſtande
in dem Zuſtande eines Menſchen, der zu dem Bewußtleir

anverſchuldeten und unbegreiflichen Unglücks auch noch
ein ſchlechtes Gewiſſen hat. Wenn nur ihr unglückſeliger
Brief an Miſter Pendleton nicht geweſen wäre! Natürlich
konnte dieſer Brief den Umſtänden nach unmöglich die
Veranlaſſung für die Reiſe des Amerikaners geweſen ſein,
und ſie hatte ſich auch ſchon eine ganz hübſche Erklärung
zurechtgemacht, dahin lautend, daß dieſelben Eigenſchaften,
die einem jungen Ariſtokraten als hohe Vorzüge anzu-
rechnen waren, bei einem Chauffeur naturgemäß höchſt
bedenklich hätten erſcheinen müſſen. Aber der Gedanke an
dieſen Brief lag ihr deſſenungeachtet wie eine Zentnerlaſt
auf der Seele, und ſie wußte ſich für den Augenblick in
ihrer Ratloſigkeit nicht anders zu helfen als mit einem
Appell an die überlegene Klugheit dieſes ſo wunderbar
kaltblütigen jungen Mannes,

Hoiningen war auf ihren fiehentlichen Anruf ſtehen
geblieben und hatte ihr ein ſehr ernſtes, undurchdringliches
Geſicht zugewendet. Darüber, daß ſie ihn mit dem ſeinem
Range zuſtehenden Titel angeredet hatte, ging er hinweg,
wie wenn er es nicht gehört hätte. Aber ſeine Stimme
hatte einen ſehr energiſchen und eindringlichen Klang, da
er erwiderte:

„Was es bedeuten ſoll, kann ich Jhnen nicht ſagen.
Etwas anderes aber ſollen Sie ſich geſagt ſein laſſen,
Frau von Riedberg! Jhr franzöſiſcher Alliierter bedient ſich
der Praktikten eines Buſchkleppers und Wegelagerers. Wenn
Sie klug ſind und Jhren eigenen Vorteil im Auge haben,
ſo können Sie wahrlich nichts Beſſeres tun, als ſich ſo
ſchnell und ſo vollſtändig als möglich von jeder Gemein-
ſchaft mit ihm loszumachen. Auch Jhren Sohn ſollten
Sie mit allen Jhnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ver-
anlaſſen, dieſem Beiſpiel zu folgen. Jch werde mit dem
Herrn Vicomte Abrechnung halten verlaſſen Sie ſich
darauf, mit ihm und mit allen, die ich ſpäter noch auf
ſeiner Seite finde. Wenn Sie wünſchen, daß ich gewiſſe
fatale Dinge vergeſſe, die ſich ſeit unſerer Abreiſe von
Frankfurt ereignet haben, ſo hüten Sie ſich wohl, Miß
Pendleton etwas über mich zu erzählen, ehe ich ſelbſt es
für angebracht halte, ihr die nötigen Aufklärungen zu geben.
Den geeigneten Zeitpunkt für dieſe Erklärungen, die ſelbſt
verſtändlich erfolgen werden, wünſche ich nämlich ſelbſt
u izu beſtimmen (Forlſekung folgt.



ſcheint notwendig, andere Futterſtoffe für die Schweine
heranzuziehen. Hierbei kommen in erſter Linie die Futter-
rüben (Runkeln, Wruken, Möhren uſw.) in Frage.

Ueber die Brauchbarkeit der Futterrüben
zur Schweinemaſt hat Profeſſor Franz Lehmann
in Göttingen umfangreiche Verſuche angeſtellt, die zu einem
günſtigen Ergebnis geführt haben.

Nach wie vor fällt es ſchwer, den Mindeſtgehalt an ei-
weißhaltigem Futter, trotzdem alle verfügbaren Rohſtoffe
voll in Anſpruch genommen ſind, immer noch als äußerſt
knapp bezeichnet werden muß. Jndeſſen iſt durch länger an

danernde Verſuche feſtgeſtellt worden, daß man wenigſtens
einen Teil des notwendigen Eiweißes in Form von Klee-
vder Luzerneblöttern oder in Form von gemahlenem oder
geſchrotenem Klee- und Luzernehen in der Ration bei der
Schweinefütternng decken kann. Auch die aus anderen ge-
trockneten Pflanzenteilen hergeſtellten Futtermehle kommen
hierbei in Betracht. Die Ergebniſſe dieſer Verſuche werden
ebenfalls mitgeteilt werden, ſobald die Zahlen einwandöfrei
vorliegen.

Wenn man aber die bisher für das Rindvieh beſtimm-
ten Futterbeſtände, namentlich die Futterrüben für die
Schweinefütterung in Anſpruch nimmt, dann muß hierfür
anderweit Erſatz geſchaffen werden. Dies kann geſchehen
durch umfangreichere Verwendung aufgeſchloſſenen
Strohes zur Fütterung der übrigen Viehbeſtände. Die
Zahl der Fabriken, die Strohkraftfutter nach Oexmann her-
ſtellen, iſt vermehrt worden, indeſſen findet dieſe Vermeh-
rung in der augenblicklichen Leiſtungsfähigkeit der Maſchi-
nenfabriken ihre Begrenzung.

Es muß daher auch an die Strohauſſchließung in den
landwirtſchaftlichen Betrieben ſelbſt herangetreten werden.
Die hierzu geeigneten Verfahren ſind durchgearbeitet, das
Ergebnis wird demnächſt den Intereſſenten mitgeteilt wer-
den.

Der Sanuerkraut-Höchſtpreis.
Die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut erinnert daran,

daß die von ihr feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für den Verkauf von
Sauerkraut am 1. Oktober in Kraft getreten ſind. Danach
darf in Ladengeſchäſten Sauerkraut nur noch zu einem
Preiſe von höchſtens 16 Pfennig für das Pfund verkauft
werden.
Ueber einen Unterhaltungsabend

rett
ſchreibt man uns: „Zu einer ſchönen, eindrucksvollen Feier
geſtaltete ſich der Myntag-Abend im hieſigen Baracken
Hilfslazarett. Herr Superintendent Profeſſor Bithorn
hatte fich in liebenswürdiger Weiſe dazu bereit gefunden,
zur Unterhaltung unſerer Verwundeten einige Stunden zu
vpfern. Der Abend wurde in wirkungsvollſter Weiſe von
Schweſter Gertrud mit verſchiedenen patriotiſchen Liedern
eingeleitet, die von den Verwundeten kräftig mitgeſungen
wurden. Hiernach ſprach Sup. Profeſſor Bithorn ſchöne,
tiefergreifende Worte. Zuerſt gedachte er in zündender,
Begeiſterung weckender Rede eines Jubilars, unſeres lieben
Generalfeldmarſchalls Hindenburg, der am Montag
ſeinen 69. Geburtstag feiern konnte. Jn ſeinen Vortrag
flocht Profeſſor Bithorn einige ſelbſt erlebte Begebenheiten
mit Hindenburg ein. Einige von ihm vorgetragene Lieder
leiteten den zweiten Teil ſeines Vortrages über „Hoffmann
von Fallersleben“ ein. Profeſſor Bithorn gab nun ein an-
ſchauliches Bild von dem Leben und Schaffen des Dichters.
Auch hier verſtand er es meiſterhaft, die Aufmerkſamkeit der
Zuhsrer zu fefſeln und durch geſchickt gebrachte Gedichtchen
den Lauſchenden in längſt dahingeſchwundene Zeiten zurück
e S e ä Ka Auge S Anſehen lichſchilderte er die Entſtehung des Liedes der Deutſchen
„Deutſchland, Deutſchland über alles“. Auf Helgoland, von
wo jetzt die Farben „ſchwarz-weiß-rvt“ weithin übers Meer
keuchten, ſtand jenes kleine Hüttchen, wo Hoffman von Fal-
lersleben vor nunmehr 70 Jahren das Lied dichtete, das
Lied, das heute in jedem deutſchen Herzen Gefühle der Be-
geiſterung und des Stolzes weckt, welches heute zum Nativ-
nallied der Deutſchen geworden iſt. Ernſt und erhebend ge-
dachte der Redner der jetzigen ſchweren Zeit und der tapfer
kämpfenden Brüder im Felde. Würdevoll erklang dann
zum Abſchied eben jenes Lied, das „Lied der Deutſchen“. So
fand die Feier einen ſchönen ergreifenden Abſchluß und an
dieſer Stelle ſei dem Herrn Profeſſor Bithorn der herzliche
Dank aller Verwundeten des Lazaretts ausgeſprochen und
zugleich die ſtille Hoffnung, ihn nicht zum letzten Male in
dieſen Räumen gehört zu haben.“

Gegen Ringbildung bei Vergebung von Lieferungen.
Das Kriegsminiſterium hat unterm 27. September fol-

gende Verordnung erlaſſen: „Bei Vergebung von Liefe-
rungen und Leiſtungen haben alle Dienſtſtellen beſonders

darauf zu achten, ob ſich Anzeichen für Ringbildungen der
beteiligten Unternehmer und Bewerber bemerkbar machen.
Gegen ſolche Firmen, die ſich zur Erzielung übermäßiger
Preiſe zuſammenſchließen, iſt mit Nachdruck auf Grund des
8 5 Nr. 1, 3 oder 4 der Bundesratsverordnung vom 23. Juli
1915 vorzugehen. Von allen vorkommenden Fällen iſt den
zuſtändigen Stellen des Kriegsminiſteriums Anzeige zu
machen“,

Das Modoeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir befonders aufmerkſam machen.

Literariſches
Hermann Löns, Aus Forſt und Flur. Vierzig Tier

novellen. Mit einer Einleitung von Karl Soffel, einem
Bildnis von H. Löns und 15 Einſchaltbildern freilebender
Tiere. 8*,. XVI, 320 S. R. Voigtländer's Verlag in Leip-
zig. Mk. 4, in Ganzleinenband Mk. 5, (auch auf leich-
tem Papier fürs Feld), Liebhaberausgabe: 200 numerierte

im Baracken-Hilfslagza-

Drucke auf Büttenpapier Mk. 15, in Ganzleder geb.
Mk. 20,

Hermann Löns gehört zu den Gefallenen der erſten
Zeit des Weltkrieges. Die Nachricht von deſſen Ausbruch
hat ihn getroffen, als er in der Heide den roten Bock weid-
werkte. Was nicht anders zu erwarten, geſchah er, der
nie Soldat geweſen, ſtellte ſich ſofort als Kriegsfreiwilliger
und bald darauf ſtand er vor Reims. Von hier ſind uns
noch Poſtkarten bekannt geworden, in denen er ſtrahlend vor
Hlück von dem wild-ſchönen Leben im Schützengraben ſeinen

AngſtFreunden ſchreibt. und nervenzerſtörende Span-
See

niſſe vorerſt zu gering ſind,

ren
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nung konnte da nicht aufkommen, wo Löns mit unerſchüt-
terlichem Gleichmut und Humor die Stimmung ſchuf. Alle
fühlten ſich geborgen in ſeiner Nähe und verlernten bei
ihm, ſich um krepierende Gefſchoſſe und pfeifenden Hagel
mehr zu kümmern als nötig. Man riß ſich um ihn, und oft
wurde er zu einem Plauderſtündchen zu ſeinen Offizieren
gerufen, die ihn ebenſo liebten wie die Mannſchaften, denen
er ein Kamerad von Grund aus war. Und weil er allen
ſo viel bedentete. weil man den Dichter-Forſfcher dem Vaterland
erhalten wollte, verſuchte man ihn nur ſoweit zu beſchäfti-
gen, als unbedingt erforderlich, und wendete ohne ſein
Wiſſen Gefahren möglichſt von ihm ab. Löns bat und bet-
telte, an größeren Operationen teilnehmen zu dürfen und
ſchließlich war es nicht mehr möglich, ihm den Willen nicht zu
laſſen. Als bei einem Sturmangriff die Kompagnie eine
kurze Strecke vorwärts gekommen war, brach Löns auch
ſchon in einem gezirkelten Herzſchuß zuſammen. So wie er
es ſich gewünſcht durch Jahre, ſo hat er den Tod gefunden.
Mitten aus dem ſtarken Leben heraus, mitten aus ſeinem
Lied. Was der Dichter Löns ſeinem Volke hinterlaſſen,
wird noch unſere Kinder und Enkel erquicken und froh
machen. Sein Wertvollſtes, Eigenſtes aber ſind und Lleiben
ſeine Naturſchilderungen, in denen er nicht ſeines Gleichen
hat. Dieſer neue Band bringt eine Sammlung von ſolchen,
ſpeziell Tierſchilderungen, die zu dem Beſten e hören, was
uns ſeine Muſe geſchenkt. Wie Kleinvde muten den Ken-
ner an. Und ſelbſt der naturfremdere Leſer, Aiſen Keunt-

um ganz ausgenießen zit kön-
nen, was an wundervollen Einzelheiten ins große Ganze
gepackt iſt, wird hingeriſſen und ſachte abſeits geführt von
der gewohnten Heerſtraße. Da kreiſcht und keckert der Mar-

b fchnuarrt gärttich der Hohltäuber, da faucht der Ham-
ſter von dem ſtill verborgenen Beobachter belaufcht. Dem
entgehen nicht die Fährden des Wildes im Heidſand, er ſieht
den heimlich- erbitterten Kampf der Pflanzen um Licht und
Luft, die Falterwelt iſt ihm vertraut, und das Heer der Haut-
flügler, er kennt den Umfang von Glück und Leid des
Schlängleins, das ſeinen Weg kreuzt, und das phantaſtiſch-
bunte Leben in Pump und Graben iſt ſeiner innigen Teil-
nahme gewiß. Keine Stimme draußen, ſei's die eines Vo-
gels oder anderen Getiers, die er nicht deuten könnte:;: kein
Geſchöpf, das er nicht liebte. Dieſe Liebe zum Geſchöpf durch-
zieht das ganze Buch; wer ſie mitfühlen, miterleben will,
greife danach und denke dankbar des für ſein Vaterland ge-
fallenen Dichters, der uns das hinterlaſſen hat.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Geheimrat Viktor v. Czerny F.

Frankfurt a. M., 3. Oktbr. Die „Frkf. Zig.“ meldet
aus Heidelberg: Heute früh ſtarb nach längerem Leiden der
Senior der mediziniſchen Fakultät, Geheimrat Dr. Vinzenz
v. Czerny, der berühmte Chirurg und Krebsforſcher, im
Alter von 74 Jahren.

Verſorgung der mittleren und kleineren
Städte mit Gemüſe und Obſt.

Die Reich ſtelle für Gemüſe und Obſt hat, wie bekannt,
zunächſt dafür ſorgen müſſen, daß die Bedürfniſſe der Ver
brauchermaſſen in den großen Städten Befriedigung finden,
denn hier lag offenbar die dringendſte Aufgabe von allen
vor. Erfreulicherweiſe konnten Großmärkte für Gemüſe
und Obſt in 35 Städten eingerichtet werden. Dieſe Ver-
anſtaltung hat ſich bereits beſtens bewährt; nach den vor-
liegenden Berichten iſt es gelungen, in erheblich größerem
Umfange als bisher Gemüſe und Obſt für die betreffenden
Städte heranzuziehen, die Erzeugung zu ſteigern, die Zufuhr
und den Abſatz zu erleichtern, die Verſorgung der Ver-
braucher zu verbeſſern, teilweiſe auch die Preiſe zu verbilli-
gen, ohne die Verbraucher zu benachteiligen.

Es fragt ſich nun, wie auch den Städten geholfen werden
kann, die für die Errichtung von Großmärkten nicht groß
genug ſind, oder die aus anderen Gründen dieſen Weg bis-
her nicht beſchritten haben und vielleicht auch micht beſchrei-
ten können.

erzeugung umgeben ſinb, wird die Verſorgung
mäß keine erheblichen Schwierigkeiten machen. Es fehlt
aber unter den in Frage kommenden Städten auch nicht an
ſolchen, bei denen ein erheblicher Fehlbedarf, namentlich in
Anbetracht der heute obwaltenden Umſtände, hervorgetre-
ten iſt. Das gilt beſonders von den Juduſtriegegenden.
Auch hier beſteht aber die Möglichkeit, die von der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt geſchaffenen Einrichtungen in
ausgiebigem Maße zu benutzen. Die Reichsſtelle hat bis
her nicht weniger als 33965 Sammelſtellen geſchaffen. Nichts
iſt einfacher, als daß ſich die Stadtrerwaltungen voder, ſo
fern dieſe nicht ſelbſt die Sache in die Hand nehmen wollen,
die ſonſt für die Frage zuſtändigen Organiſationen mit
Sammelſtellen ihrer Provinz oder ihres Bundesſtaates in
Derbindung ſetzen und mit ihnen zweckmäßige Vereinba-
rungen über die regelmäßige Gemüſe- und Obſtzufuhr
treffen. Die Sammelſtellen ſtehen unter ſachkundiger Lei-
tung und werden in vielen Fällen in der Lage ſein, den an
ſie herantretenden Wünſchen zu entſprechen. Der Fall iſt
allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß die eine oder andere
auch von den Sammelſtelken, deren Liefernngsfähigkeit noch
nicht durch Großmärkte in Aufpruch genommen iſt, nach

naturge-

der Lage iſt, eine regelmäßige und ausreicher
währleiſten zu können. Hierüber müſſen di

de Zufuhr ge-
ie betreffenden

Stadtverwaltungen uſw. ſich natürlich vorher ausreichende
Klarheit verſchaſfen und nötigenſfalls auf aushilfsweiſe
Deckung des Bedarfs durch vedingte Verabre kungen mit
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ihrerſeits gern bereit ſein, bei dieſen Verhandlungen mit
Rat und Tat mitzuwirken. (Dr. H. Fr. im „Reichs-Obſt- und
Gemüßemarkt“.)

Aus Provinz und Neich
Von der Kartyffelernte.

Weßmar (Kr. Merſebrg.), 4. Oktober. Auch hier ent-
ſpricht die Kartoffelernte nicht den gehegten Erwartungen;
der Durchſchnittsertrag ſchwankt zwiſchen 40 und 50 Zent-
nern. Die Urſache iſt in den Sorten zu ſuchen, von denen
einige frühzeitig verlohten, ſodaß die Knollen im Wachs-
tum gehemmt wurden; auch mangelte es im Juli und An-
fang Auguſt an den nötigen Niederſchlägen.

Fluchtverſuch.

Halle, 3. Oktbr. Zwei kriegsgefangene franzöſiſche Offiziere
vom hieſigen Offiziergefangenenlager haben einen mißlungenen
Fluchtverſuch unternommen. Sie benutzten zur Ausführung
ihrer Flucht den Weg über das Dach einer Baracke und ließen
ſich an der Mauer auf den Hof des Nachbargrundſtücks herab
Dieſer Vorgang wurde von Bürgern aus einem in der Nähe ge-
legenen Hauſe bemerkt, die ſofort einen Wachtpoſten benach
richtigten. Es gelang, die beiden Gefangenen zu ergreifen, als
ſie ſich noch auf dem Hofe des Nachbargrundſtückes befanden, den
ſie nicht unbemerkt hatten verlaſſen können. Sie trugen Mon-
teuranzüge und darunter Zivilkleidung.

Rapsban.
Halle, 4. Oktober. Nach der Herbſtbeſtellung grünen

in der Umgebung mehr denn früher große Rapsfelder zur
Gewinnung des ſo notwendigen Oeles.

Reichsbeihilfe für die Leipziger Meſſe.
Leipzig, 3. Oktbr. Die nationalliberale Reichstags

fraktion hat beſchloſſen, eine Reſolution einzubringen, in der
zur Förderung der Leipziger Meſſe eine jährliche Reichs-
beihilfe von einer Million Mark gefördert wird.

Ein Wiederſehen.
Leipzig, 3. Oktbr. Einem hieſigen Juwelenhändler war

bereits vor längerer Zeit ein goldener Ring mit einem
großen Briklanten im Wert von gunähernd 1000
in einem Kaffeehaus auf unerklärliche Weiſe abhanden ge-
kommen. Vor etwa 14 Tagen führte den Betroffenen der
Zufall in den Laden eines Goldwarenhändlers. Bei dem
ſich entwickelnden Handelsgeſchäft legte ihm der Geſchäfts
inhaber u. a. auch ein wertvolles Kollier mit einem Dia-
manten vor. Jm Augenblick erkannte der Juwelenhändler
am Schliff ſeinen längſt vermißten Brillanten wieder, der
aus. der Faſſung des offenbar verlorenen Ringes heraus-
genommen und in das Kollier neu eingefügt worden war.
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Auffälligerweiſe war der Stein ourch einen fruyeren Be
dienſteten des Kaffeehauſes in den Beſitz des Geſchäftsin-
habers gekommen. Jener behauptet nun, den Ring ſeiner-

zeit von einem Unbekannten als Sicherheit für ein gewähr-
ties Darlehen erhalten zu haben. Da er ſpäter Geld ge-
braucht, der Unbekannte ſich aber habe nicht wieder fehen
laſſen, habe er den Ring mit dem koſtbaren Stein an den
Jnhaber des Goldwarengeſchäfts verkauft. Mit der Auf-
klärung des zweifelhaften Falles wird ſich die Gerichtsbe-
hörde noch näher befaſſen.

Aufgehobenes Lehrerſeminar.
Duderſtadt, 4. Oktober. Nach der am 28. September hier

ſtattgehabten Lehrerprüfung iſt das hieſige Lehrerſeminar
eingegangen. Man hofft, daß die Anſtalt nach dem Kriege
als dauernde Einrichtung wiedererſteht.

Geſundbeterei.
Greiz, 4. Oktober. Jm Eiſenbahnzug lernte eine Mut-

ter aus Greiz-Aubachthal eine Fran kennen, der ſie von
ihrem kranken Kinde erzählte. Tags darauf ſtellte ſich die
Frauensperſon bei ihr ein und erbot ſich, das Kind geſund
zu beten, ſie müſſe aber all ihr Geld haben. Die Leichtglän-
bige brachte 200 Mark, womit die Gaunerin verſchwand. Zu
ſpät merkte die Frau, daß ſie betrogen war. Der Polizei
gelang es, die Schwindlerin in der Perſon einer aus Chem-
nitz ſtammenden Frau Eichler feſtzunehmen; von dem Gelde
beſaß ſie noch 90 Mark.

Durchſtechereien bei Heeresliefernngen.
Elberfeld, 3. Oktbr. Der Möbelfabrikant Meinzer in

Barmen wurde wegen umfangreicher Schiebereien u. Durch-
ſtechereien bei Heereslieferungen verhaftet. Die bezahlten
Beſtechungsgelder ſollen 50 000 Mark überſteigen.
Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Verſammlung des Lehrerverbandes der Provinz Sachſen.
Magdeburg, 2. Oktober. Der Lehrerverband der Pro

vinz Sachſen hielt Freitag eine von Vertretern aller Zweig-
vereine der Provinz beſuchte Verſammlung ab, um in der
Hauptſache ſchon jetzt zu beraten, wie der ganze Verband ſor-
gen will für die Hinterbliebenen der im Heldenkampfe
ums Leben Gekommenen, ſowie für die Kriegsbeſchä-
digten des eigenen Standes. So ſtand die ganze Ver-
ſammlung im Zeichen des Krieges, abgeſehen von einigen
geſchäftlichen Angelegenheiten, die ſich auf Neu- vder Wie-
derwahlen bezogen. Nach den Vorverſammlungen der Be
zirke Magdeburg, Merſeburg, Erfurt, eröffnete der Vor-
ſitzende Schwärzel- (Magdeburg) die Hauptverſammlung,
zu der ſich außer den Vertretern auch andere Gäſte eingefun-
den hatten.

Einleitend wies der Vorſitzende auf die Gründe hin, die
den Vorſtand bewogen hätten, die Vertreter zu einer außer-
ordentlichen Verſammlung zuſammen zu rufen. Jn der
Hauptſache handelte es ſich um die Errichtung eines
Kriegerdankes. Dann aber war die Wahl eines neuen
Verbandsvorſitzenden nötig geworden, da der bisherige Vor-
ſitzende ſeit geraumer Zeit auch 1. Vorſitzender des Preußi-
ſchen Lehrervereins iſt. Beſonders ſchmerzlich treffe den
Verband der Tod des Kollegen Aundreas Schröder,
dem auf dem Sudenburger alten Friedhofe vom Preußiſchen
Lehrerverein ein Denkmal geſetzt worden ſei in Anerken-
nung ſeiner großen Verdienſte um die Entwicklung des Ver-
bandes. Darauf berichtete der Vorſitzende über Verhand-
lungen, die mit dem neuen Preußiſchen Lehrer-
verein gepflogen worden ſind. Es war im Hinblick auf
die große Zeit erwogen worden, eine Vereinigung der
beiden Vereine herbeizuführen. Jn dieſem Beſtreben ſei der

Borſtand dem neuen Vereine vis an die Grenze des Er-
kaubten entgegengekommen, habe aber von dieſem die Er-
klärung erhalken, daß eine Vereinigung auf Grund

der Zuſchriften der Zweigvereine des neuen Ver-
eins an die Leitung mumöglich und nur die Anbahnung
eines freundnachbarlichen Verhältniſſes erreichbar ſei. All-
ſeitig wurde bedauert, daß die zu Anfang ziemlich erwar-

Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete die
Der Hauptpunkt der Tagesordnung bildete die

Errichtung eines Kriegerdankes.
Die Begründung des Antrages hatte Laage (Magdeburg)
übernovmmen. Sehr ungleichmäßig ſeien die Verluſte der
einzelnen Vereine. So ſtehe der Verband der Provinz
Sachſen beiſpielsweiſe an erſter Stelle; allein der Verein
Schönebeck habe bisher 19 Tote von 47 Eingezogenen zu be-
klagen. Eine Lehrerwitwe mit einem Kinde beziehe im
Durchſchnitt an Militär- und Zivilpenſion noch nicht ganz
1000 Mark. Mit warmen Worten empfahl der Vortragende
das ſchöne Werk des Dankes. Jm Namen des geſchäfts-
führenden Ausſchuſſes ſtellte er darum folgenden Antrag:

„Bis zur Errichtung eines Kriegerdankes durch den
Deutſchen Lehrer-Verein übernimmt der Lehrerverband der
Provinz Sachſen die Fürſorge für die der Hilfe bedürftigen
Hinterbliebenen der gefallenen und für die kriegsbeſchädig-
ten Mitglieder. Soweit die vorhandenen Mittel es geſtak-
ten, ſind die Unterſtützungen ſo zu bemeſſen, daß das Ge

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Kafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver
Sfüttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
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ſamteinkommen einer Witwe etwa 1200 Mark, einer Halb-
weiſe 300 Mark, einer Vollwaiſe 500 Mark, eines verhei-
rateten Kriegsbeſchädigten 3000 Mark, eines un verheirateten
Kriegsbeſchädigten 2090 Mark erreicht. Für dieſen Zweck hat
jedes Mitglied jährlich 12 Mark zu entrichten. Die Bei-
träge ſind im erſten Monat eines jeden Vierteljahrs durch
die Zweigvereine einzuziehen und an die Verbandskaſſe ab-
zuführen.“
In der Beſprechung wurde darauf hingewieſen, daß dex

Peſtalozzi-Verein noch immer eine große und ſchöne
Aufgabe habe, wenn er ſich zur Pflicht mache auch bei denen
die Not zu lindern, deren Familienhaupt nicht im Kriege
gefallen vder beſchädigt worden ſei. Mit großer Mehrheit
wird der Antrag angenommen.

Dann wurde die Errichtung einer Abteilung für
Kinderſchutz beſchloſſen. Nicht nur die einzelnen Ver-
eine ſollen die Fürſorge in die Hand nehmen, ſondern alle
Stellen ſollen ſich organiſch anſchließen. Als Leiter der Zen-
tralſtelle wird Lehrer Beck mann (Magdeburg) gewählt.

Die Satzungen des Verbandes enthalten noch im-
mer manche Fremdwörter. Herr O. Hofrichter (Mag-
deburg) wird beauftragt, eine Verdeutſchung der

DannFremdwörter der Verbandsſatzungen vorzunehmen.
erfolgten die

r

e

Wahlen.
Als neuer Vorſitzender wird Otto Hofrich-

ter (Magdeburg gewählt. Jn den Verbaundsvorſtand ur
den weiter gewählt: Herbſt (Wehrſtedt), Henning (Aſchers
leben), Saupe (Halle), S (Nonnewitz), Wigge (Artern),
Müller (Erfurt), Koch (Kleinballhauſen). Daun folgten die
Wahlen für den Vorſtand des Preußiſchen und Deutſchen
Lehrervereins. Lehrer Schwärzel (Magdeburg), 18
Jahre Verbandsleiter, nunmehr Vorſitzender des Preußi-
i ereins, wurde zum Ehrenvorſitzenden
gewählt.

Teure Nüſſe.
Berlin, 3. Oktbr. Der Vexkauf in Wal und Hafelnüſſen

hat begonnen, die dafür geforderten Preife ſind übermäßig
hoch; die Mandel Walnüſſe koſten Mk. 1,-- und 1 Pfund
Haſelnüſſe Mk. 1,50. In einem Geſchäft im Friedenauer
Stadtteil von Schöneberg wurden ſogar 10 Pfennig für die
einzelne Walnuß. Stück für Stück, gefordert.

Wer das bezahlt, kann einem wirklich leid tun!

Bunte Zeitung
Auch eine Hindenburg-Ehrung.

Zu Hindenburgs Geburtstag hat die Lüneburger
Kriegshilfe dem Generalfeldmarſchall zwei Bände mit Glück-
wunſchbriefen der Lüneburger Schulkinder überreichen laſ-

fen.Na, der Wille war gut!
Geglücter Fluchtverfuch.

Aus Sibirien entkommen iſt. dem „Strieganter Tage-
blatt“ zufolge, der Unteroffizier Strych mit einigen Kame-
raden. Verwundet war er in Gefangenſchaft geraten. Jn-
folge der barbariſchen Behandkung öurch die Nufſen, unter-
nahm er mit anderen Gefangenen den VBerſuch, zu entflie-
hen. Durch die völkerleeren Gefilde Rußlands ſtrebten die
Flüchtlinge einem neutralen Lande zu. Einer von ihnen
verſank im Sumpf; zwei wurden vor Entbehrungen wahn-
ſinnig. 33 Tage kebten ſie nur von Blättern und Gräſern.
Durch eisſtarrende Gebiete ging die Flucht. Schließlich ver-
mochten ſie die Mühen nicht mehr zu ertragen und klegten
ſich zum Sterhen nieder. In dieſer äußerſten Not wurden
ſie von einem Manne aufgefunden und erfuhren, daß ſie ſich
bereits auf neutrglem Boden befanden. Nun hatte die Not
ein Ende und ſehließlich gelang es ihnen, Deutſchland zu er-
reichen, wo ſie ſich wieder bei ihren Regimentern meldeten,

Hindensburg und „Puppchen“,

Jn Nr. 224 der Staßfurter Zeitung iſt folgendes zu le-
ſen: Jn den letzten Tagen hörte man von den Kindern in
den Straßen ein niedliches Hindenburglied
ſingen nach der bekannten Ovperettenweiſe: Puppchen, du
biſt mein Audenſtern: „Als Hindenburg noch klein war,
und in derWiege lag,' da küßte ihn die Mutter, der Vater aber
ſprach: Paulchen, du krieoſt nen Zeppelin, Paulchen, du
krienſt 'ne Flügmaſchin', Paulchen, du kriegſt ein Auto, dann

1fahren wir, dann fahren wir nach Petersburg“.
Der Geſchmack iſt verſchieden. Wir meinen, die Pupp

chenkultur ſollten wir unſern Feinden zur gefl. Benutzung
überlaſſen. Schade aber, daß eine Zeitung folche Geſchmack-
loſigkeit beachtete.
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Amtliche W Anzeigen.
Bekanntmachung.

Ausftihrungsanweiſung zu der Bekanntmachung über die
Regelung der Wildpreiſe vom 24. Auguſt 1916 (R. G.Bl. S. 959).

Auf Grund der gg 3 und 4 der vorbezeichneten Bekanntmachung
wird ſolgendes beſtimmt:

J.

Für Gemeinden mit mehr als 50000 Einwohnern treten an Stelle
der von dem Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamtes durch die
Vekanntmachung über dies Feſtſetzung der Preiſe für Wild vom 17. Sep
tember 1916 (R.- G.Bl. S. 1046) für den Großhandel mit Wild feſtgeſetzten
Preiſe folgende Preiſe:

1. Bei Rehwild (mit Decke) für 0,5 Kilogramm 1,45 Mark
2. bei Rot und Damwild (mit Decke) für 0,5 Kilogramm 1,25

e

3. Bei Wildſchweinen (mit Schwarte)
a) bei Tieren im Gewichte bis zu 35 Kilogramm einſchl.

für 0,5 Kilogramm 1,30bei Tieren über 35 Kilogramm für 0,5 Kilogramm 1,10
4. Bei Haſen

a mit Balg, das Stück 5,75b) ohne Balg, das Stück.
5. Bei wilden Kaninchen

a) mit Balg, das Stück
ohne Balg, das Stück

6. Bei Faſanen

Dühne, das Stüch. 49b) Hennen, das Stück 8e 7

e 5,45e 4e 0

e

1

s s o r e v 1
II.

Für die Abgabe von Wild im Kleinverkauf an den Verbraucher
werden folgende Preiſe feſtgefetzt:

1. bei Rehwild
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für 0,5

Sllogra mm r 230 Markfür Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm 1,70
c) für Ragvut oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm e 0,90

2. bei Rot und Damwild
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für

0,5 Kilogramm e 82490b) für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm 1550
5) für Ragout oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm 0,70

3. bei Wildſchweinen
A. bei Tieren bis zu 35 Kilogramm einſchließlich

für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für

J le gra mm 9,50für Blatt ver Bug für 0,5 Kilogramm 1,80J für Ragout oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm e 1,00
B. bei Tieren über 35 Kilogramm
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für
9,5 Kilogramm e e e e e 390b für Blatt oder Bug für 9,5 Kilogramm 1,50

c) für Ragout oder Kochfleiſch ſür 0,5 Kilogramm 100
4. bei c

a) mit 2 alg, das Stück. e e 6,00b ohne Balg, das Stüch v570bei wilden Kaninchen

a) mit Balg, das Stück e 1,89vhne Balg, das Stück e e e e e 1,70 y6. bei Faſanen

Hähne, das Stück. e 59,25 xb) Hennen, das Stück 4,25Für Gemeinden mit mehr als 50000 Einwohnern treten an die
Stelle dieſer Preiſe folgende Preiſe:

J. bei Rehwild
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für

9,5 Kilvgramm 2,75 Markb) für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm 1,85
c für Ragout oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm 0,90
bei Rot und Damwild
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für

95 Kilogra mm 32,85b) ſür Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm 1,65
c) für Ragout oder Kochfleiſch für 0,55 Kilogramm 0,70
bei Wildſchweinen
A. bei Tieren bis zu 35 Kilogramm einſchließlich
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für

e

o

95 Kilogra mm 75b) für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm 1,985e für Ragout oder Kvchfleiſch für 0,5 Kilogramm e 1,00
13) bei Tieren über 35 Kilogramm
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für

0,5 Kilogramm 225b] für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm à 1,65
c) für Ragout oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm 1,00

4. bei Haſen e

a) mit Balg das Stück e e e e e 6,50 L

ohne Balg das Stück 6,205. bei wilden Kaninchen
a) mit Balg, das Stück e e 4 4 e e e 1,95
b) ohne Balg, das Stück. 1,853. bei Faſanen

Hähne, das Stück. e e v e e e z e e 2 5,70Hennen, das Stück e rix.“ e e e e e e 4,60
Wird Wild im Kleinverkaufe durch den Jäger ſelbſt an den Ver-

braucher abgegeben, ſo dürfen die für den Großhandel mit Wild geſetzten
Preiſe nicht überſchritten werden.

93Kraft Dieſe Beſtimmungen treten mit dem Tage der Verkündung in
raſt.

Der Miniſter Der Miniſter Der Miniſter desfür Handel n. Gewerbe. für Landwirtſchaft, Jnnern.
Domänen und Forſten. Jm AuftrageJm Auftrage

Luſensk y. Im Auftrage Dr. Freund.Graf v. Kahyſerlingk.Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. Oktober 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung
Der Kreis hat mit der Futtermittelſtelle der Provinz Sachſenanderen ein Abkommen getroffen, laut welchen er h Kreis e Be

t n eingeht.er Kreis übernimmt das ganze Riſiko und i imit d et P e Vexrtige ab. ß ſytteut jetnerretts
Als Oberkommiſſionär iſt die Firma Friedrich Lehmann, ſeburg beſtellt, die Geſchäftsſtelle für Schweinemaſt befinde ſich a

Landratsamt. Die Unterkommiſſionäre ſind angewieſen, nach einem von
mir genehmigten Vertrage, der weſentlich zu Gunſten des Mäſters ge
ändert iſt, Schweine abzuſchließen.
eingetett, Erleichterung des Maſtgeſchäftes habe ich den Kreis wie folgt

Franz Berger, Schafſtädt: Stadt Schafſtädt, Gemeinde Gr.-Gräfendorf
und Schotterey, Niederwünſch.

Fr. Lehmann, Lauchſtedt: Stadt Lauchſtedt, Gemeinden Biſchdorf, Burg
ſtaden, Krakau, Kl.-Gräfendorf, Milzau, Netzſchkan, Niederclobicau
Oberelobican, Oberkriegſtedt, Raſchwitz mit Gutsbezirk Reins-
dorf, Schadendorf, Unterkriegſtedt mit Gutsbezirk Wünſchendorf,
Angersdorf, Beuchlitz, Holleben, Paſſendorf mit Gutsbezirk Schlet-
tau, Benkendorf, Dörſtewitz, Hohenweiden, Kleinlauchſtedt, Ratt
mannsdorf, Rockendorf, Röpzig, Benkendorf, Delitz a. B., Beuchlitz
Domäne Lauchſtedt, Freigut Schotterey, Neukirchen.

Land Conſum- Verein Merſeburg Amtsbezirke Meuſchau, Spergau,
Dürrenberg, Dehlitz a. S.

Fr. Lehmann, Merſeburg: Bündorf mit Gutsbezirk, Knapendorf, Kriegs
dorf mit Gutsbezirk Pretzſch, Löſſen mit Gutsbezirk, Löpitz mit
Gutsbezirk, Löpitz mit Gutsbezirk, Tragarth mit Gutsbezirk, Wallen-
dorf mit Gutsbezirk, Wegwitz mit Guesbezirk, Scopau mit Guts-
bezirk, Collenbey mit Gutsbezirk, Corbetha, Atzendorf, Benndorf
mit Gutsbezirk, Blöſien mit Gutsbezirk, Frankleben mit Gutsbe
zirk, Geuſa mit Gutsbezirk, Körbisdorf mit Gutsbezirk, Kötzſchen,
Naundorf, Niederbeunga mit Gutsbezirk, Oberbeung, Reipiſch, Run-

Gutsbezirk, Gutsbezirk Kitzen, Zſcherben, Merſeburg
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Otto Lnäuſel, Schkeuditz: Stadt Schkenditz, Papitz, Cursdorf, Ennewitz,
Beuditz, Ermlitz-Rübſen mit Gutsbezirk, Wehlitz, Maßlau, Kötzſch
litz mit Gutsbezirk, Dölkau mit Gutsbezirk, Kl. Liebenau mit
Gutsbezirk, Modelwitz und Altſcherbitz.

G. Götze, Kötzſchau: Günthersdorf mit Gutsbezirk, Möritzſch, Piſſen,
Röcken, Zöſchen mit Gutsbezirk, Zſcherneddel, Zſchöchergen, Zweymen,
Horburg, Schladebach, Witzſchersdorf mit Gutsbezirk, Tollwitz,
Teuditz mit Gutsbezirk, Kauern, Ragwitz, Zöllſchen, Raßnitz, Rög
litz, Weßmar mit Gutsbezirk, Oberthau mit Gutsbezirk, Altranſtedt
mit Gutsbezirk, Gr. Lehna, Kl. Lehna, Kötzſchau mit Gutsbezirk,
Nempitz, Oetzſch, Rampitz, Thalſchütz, Treben.

M. Kelling, Lützen Eisdorf, Gr. Schkorlopp, Hohenlohe, Kl. Schkorlopp,
Kitzen, Löben, Meuchen mit Gutsbezirk, Meyhen, Sittel, Theſau,
Peißen, Scheidens, Schkeitbar, Seegel, Zitzſchen, Döhlen mit Guts-
bezirk, Thronitz, Schkölen-Räpitz.

O. Leonhardt, Lützen Stadt Lützen, Bothfeld, Ellerbach, Michlitz, Röcken,
Schweßwitz, Kaja, Großgörſchen, Rahna mit Gutsbezirk, Kl. Görſchen.
Merſeburg, den 30. September 1916. g ihe Land

ne Der Königliche Landrat.J.-Nr. 7935 I. Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachungbetreffend Kartoffelverſand in Waggon Ladungen.

Die Reichskartoffelſtelle hat die Bedingungen über die Ablieferungen
von Speiſe und Fabrik Kartoffeln vom 15. Juli 1916 unter 9a 1 folgende
Abänderung getroffen.

Bei Bahnverſand erfolgt die Gewichtsfeſtſtellung des Wageninhalts
durch bahnamtliche Verwiegung des beladenen Eiſenbahnwageus. Als
Leergewicht des Wagens gilt das an dieſem angeſchriebene Eigengewicht.
Die Koſten der Verwiegung trägt der Verkäufer.

Es hat ſich ferner als erforderlich erwieſen, auch die Beſtimmungen
zu 6e der Bedingungen für die Ablieſerungen von Kartoffeln dahin zu
ergänzen, daß auf Verlangen der zuſtändigen Güterabfertigungsſtellen
bei froſtfreiem Wetter die Verladung der Kartoffeln auch in offenen
Wagen zuläſſig iſt, unter der Vorausſetzung, daß die Güterabfertigungs-
ſtellen in dieſem Falle bahnſeitig Bahndecken auf Koſten der Bahnver-
waltung mitliefern. Die Eiſenbahndirektionen ſind von den zuſtändigen
Zentralſtellen angewieſen, für die an Stelle der fehlenden gedeckten
Wagen zur Kartoſfelverladung etwa überwieſenen offenen Wagen Decken
mietefrei zur Verfügung zu ſtellen.

Es wird dies den Kreisinſaſſen hiermit zur Kenntnis gebracht.
Merſeburg, den 30. September 1916. igliche Land

Der Königliche Landrat.J.-Nr. 4440 K: W. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Auimerksamoe
Bedienung

0900000000000

Mäbsigstten Prof.000000

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 S

Spezialgesechäft
für

Braut uncl Erstlings-
Wäscheausstattungen

Fernspr. 259.,

Bekanntmachung.
Die Polizeibezirksfettſtellen werden

ermächtigt, die Butterverkaufsſtellen
anzuweiſen, auf eine für die Zeit
vom 1. bis 7. Oktober gültige Fett-
marke bis zu

50 Gramm Butter
in der laufenden Woche zu verab
folgen.

Merſeburg, den 3. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4819 K. W.

Zwangsverſteigerung
Im Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll das in der Gemarkung Merſe-
burg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band 48 Blatt 1892 zur
Zeit der Eintragung des Verſtei-
gerungsvermerkes auf den Namen
des Handelsgärtners Richard Har
tung in Merſeburg eingetragene
Grundöſtück: Kartenblatt 2 Parzelle
148/40, Acker vom Planſtück 24, 1 ha
51 ar 25 qm, mit einem Grundſteuer-
reinertrage von 22,75 Tlr. Grund-
ſteuermutterrolle Art. 2063

am 18. November 1916,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 16. Septbr. 1916.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Lebensmittel-

marken findet am Donnerstag, den
5. ds. Mts., vormittags von 8 Uhr
ab, im Polizeigeſchäftszimmer ſtatt.

Diejenigen Damen und Herren,
welche bisher bei der Anstragung
der Lebensmittelmarken mitgewirkt
haben, werden gebeten, ſich am vor-
genannten Tage rechtzeitig einfinden
zu wollen.

Schriftliche
nicht.

Merſeburg, den 3. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 7. Oktober 1916

ſoll gegen Abgabe der für die laufende
Woche giltigen grünen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen

Molkereibutter
ausgegeben werden.

Auf jede Kreisfettmarke werden 45 grMolkereibutter zum Preiſe von 23 fo

zugeteilt.
ie Jnhaber von Kreisfettmarken

haben die Berechtigung, dieſe in der für
ihre Straße zuſtändigen Verkaufsſtelle
ſchon am Donnerstag der laufenden
Woche abzugeben und den Kaufpreis
für die ihnen zuſtändige Menge Butter
zu bezahlen.

Die Ausgabe der neuen Kreisfett-
marken erfolgt zuſammen mit den übrigen
Lebensmittelmarken am Donnuerstag,
den 5. Oktober 1916, früh.

Merſeburg, den 2. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Einladung erfolgt

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.
Zwirn zum Nähen der ausgege-

benen Sandfäcke kann noch täglich
von 3--6 Uhr in der Nähſtube, Unter
altenburg Nr. 12, abgeholt werden.

Lancihaus
m. Niederlagsraum vder größ. Werk-
ſtelle, Gart. und Feld, mögl. Nähe
Bahnſtation, z. k. geſ. Angeb. erb. u.
K. N. 163 „Jnvalidendank“ Leipzig.

Gumwistempel
liefert ſchnellſtens

Gummihaus Konetzny,

Die Herren Gemeinde und

Bedarf an Hausliſten
Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).

e Weißenfels a. S. Tel. 434.
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